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1. Einführung in die Arbeit mit dem Teil II 

1.1 Funktion und Struktur des Bandes 

Dieser zweite Teil 

 dient dazu, die 

Vorgehensweise bei den empirischen Erhebungen detailliert nachzuzeichnen. 

Dadurch wird Teil I ergänzt, in welchem die Befunde aus den Untersuchungen im 

Kontext der Forschungsfragen diskutiert werden.  

In diesem ersten Abschnitt (1.2) geht es dabei um die Sicherstellung der Anonymi-

tät von Informationsquellen. Dabei ist hinsichtlich der durch eigene Erhebungen 

gewonnen Daten und Informationen zwischen vier Quellentypen zu unterscheiden: 

 schriftlich-standardisierte, postalische Befragung von Handwerksunternehmen 

 schriftlich-standardisierte, postalische Befragung von Betriebsberatern bei 

Handwerksorganisationen 

 Datensatz der internetbasierten Auktionsplattform myhammer.de 

 Leitfadengestützte Interviews die persönlich oder per Telefon nach Voranmel-

dung geführt wurden.  

Im zweiten Abschnitt wird die Zusammenarbeit mit verschiedenen Gremien im 

Verlauf des Projektes dokumentiert. 

Der dritte Abschnitt führt in die eigenen empirischen Erhebungen ein, erläutert 

deren zeitlichen Ablauf und die Erweiterung des methodischen Ansatzes. Daraufhin 

dokumentieren die Abschnitte 4 bis 6 die verschiedenen Facetten der qualitativen 

Untersuchungen zu den Wirkungen gesellschaftlicher Megatrends im Kontext be-

stimmter Branchen und Märkte sowie Regionen.   

Die Abschnitte 7 und 8 beziehen sich auf zwei Fallstudien zu Netzwerken im 

Handwerk. Die Abschnitte informieren über Zielsetzungen der Fallstudien, über die 

Vorgehensweise in der empirischen Arbeit, zentrale Befunde sowie die Ausführung 

der Arbeitsschritte.   

In den Abschnitten 9 und 10 sind die wesentlichen Informationen zum Ablauf der 

Quantitativen Erhebungen gegeben, d.h. der standardisierten Unternehmensbefra-

gung sowie der Analyse eines Datensatzes der Internetbasierten Auktionsplattform 

myhammer.de.  
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1.2 Anonymisierung der Quellen und Probanden aus den empirischen Erhebun-

gen  

1.2.1 Unternehmensbefragung 

Die angeschriebenen Unternehmen wurden darauf hingewiesen, dass eine Anga-

be Ihrer Anschrift auf dem Erhebungsbogen freiwillig erfolgen kann und nur zum 

Zweck von Rückfragen bei der Auswertung genutzt wird. Die große Mehrheit der 

eingegangenen Fragebögen enthielt jedoch keine Unternehmensadressen. Die 

wenigen vorhandenen Anschriften wurden nicht elektronisch gespeichert und sind 

in der Auswertung nicht den analysierten Datensätzen zuzuordnen. 

Der Datenschutzbeauftragte des RWI Essen stellt zudem die ausschließlich anony-

me und aggregierte Verarbeitung der aufgenommenen Unternehmensdaten sicher.  

1.2.2 Betriebsberaterbefragung 

Die Angaben jener Betriebsberater, die einen Erhebungsbogen in Vorbereitung 

der Gesprächskreise zurückgesandt haben werden vertraulich behandelt. Durch den 

Erhebungsbogen wurden ohnehin keine Individualdaten von Unternehmen oder 

Personen erfasst. Es ging ausschließlich um eine Gesamteinschätzung der Entwick-

lungsprozesse in ausgewählten handwerksrelevanten Marktfeldern. 

Grundlegende Erkenntnisse aus den Erhebungsprotokollen sind in die Thesen-

papiere zur Vorbereitung der Gesprächskreise mit den Betriebsberatern eingeflos-

sen  zusammen mit Befunden aus den Telefoninterviews bei fränkischen Unter-

nehmen -, jedoch sind keine Rückschlüsse auf die Autoren möglich.  

1.2.3 Datensatz der Internetplattform myhammer.de 

Der Datensatz für die Analyse wurde bereits anonymisiert vom Betreiber der In-

ternetplattform MyHammer AG Berlin übergeben. Somit ist kein Rückschluss auf die 

Inserenten und Auftragnehmer möglich, auch nicht bei räumlichen Analysen, die 

auf der Ebene von PLZ-Bereichen erfolgen. 

1.2.4 Persönlich und telefonisch geführte Interviews 

Im Text des Endberichtes werden die Quellen von Befunden, die aus persönlich 

bzw. telefonisch geführten Interviews stammen, in anonymisierter Form benannt. 

Wir verwenden drei Typen von Quellenbezeichnungen: 

 Typ A (z.B. A-05) bezeichnet Unternehmensvertreter  

 Typ B (z.B. B-12) bezeichnet Vertreter von Handwerkskammern 

 Typ C (z.B. C-08) bezeichnet Vertreter einer anderen Einrichtung als Hand-

werkskammern.  
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Alle in diesem Band in Tabellen aufgeführten Gesprächspartner wurden in das 

o.g. Codierungssystem integriert. Durch eine systematische Abänderung der hier 

aufgeführten Reihenfolgen in den Tabellen sind keine Rückschlüsse auf die als 

Quellen angezeigten Gesprächspartner möglich. Die systematische Abänderung der 

Reihenfolgen innerhalb der drei Gruppen von Quellen erfolgte  in jeweils unter-

schiedlicher Weise  auf der Basis von Jahr, Monat und Tag der jeweiligen Gesprä-

che. 

Beim RWI-Projektteam sind die Dokumente bezüglich der Erstellung der Codie-

rungslisten sowie die Listen selbst gelagert. Sie können auf gesonderte Anfrage hin 

eingesehen werden.  
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2. Zusammenarbeit mit dem Projektbeirat und in anderen 
Gremien  

2.1 Projektbeirat 

Zu Beginn des Forschungsvorhabens wurde durch das Projektteam in Absprache 

mit dem Auftraggeber ein Projektbeirat einberufen. Die Aufgabe des Beirats be-

stand darin, die Untersuchungen in inhaltlicher und methodischer Hinsicht zu be-

gleiten und zu unterstützen.  

Der Beirat setzte sich aus zusammen aus Vertretern des Auftraggebers BMWi, von 

Handwerksorganisationen und wissenschaftlichen Einrichtungen (Tabelle 2.1).  

Tabelle 2.1  

Mitglieder des Projektbeirates 
Nr. Name Einrichtung Adresse 

01 Herr MinR  
Joachim Garrecht 

Referatsleiter im Bundesministerium für 
Wirtschaft und Technologie, Referat II B 1 

Scharnhorststraße 34 37,  
10115 Berlin 

02 Frau ORRin  
Dr. Evelin Friedrich 

Bundesministerium für Wirtschaft und 
Technologie, Referat II B 1 

Scharnhorststraße 34 37,  
10115 Berlin 

03 Herr  
Dr. Andreas Brzezinski 

Hauptgeschäftsführer der 
Handwerkskammer Dresden 

Am Lagerplatz 8,  
01099 Dresden 

04 Herr  
Dr. Gunter Kayser 

Ehem. Wissenschaftlicher Geschäftsführer 
des Instituts für Mittelstandsforschung 
(IfM), Bonn; Dozent an der Fachhochschu-
le der Wirtschaft Bergisch Gladbach 

Münzstraße 6,  
56068 Koblenz 

05 Herr  
Thomas Koller 

Hauptgeschäftsführer der 
Handwerkskammer für Oberfranken 

Kerschensteinerstr. 7, 95448 
Bayreuth 

06 Herr  
Dr. Klaus Müller 

Geschäftsführer des Volkswirtschaftlichen 
Instituts für Mittelstand und Handwerk an 
der Universität Göttingen 

Käte-Hamburger-Weg 1, 37073 
Göttingen 

07 Herr  
Dr. Peter Weiss 

Zentralverband des Deutschen Hand-
werks e.V. 

Mohrenstraße 20/21,  
10117 Berlin 

 

In zwei Tagesworkshops (25.11.2009 und 01.10.2010) wurde der Beirat über den 

Fortgang der Arbeiten unterrichtet. Im zweiten Treffen bildete der Zwischenbericht 

des Projektteams die Grundlage für eine ausführliche Diskussion.  

Die Gespräche im Beirat gaben wertvolle Anstöße zur Spezifizierung von For-

schungsfragen als auch zur Fortentwicklung des Untersuchungsdesigns (vgl. Ab-

schnitt 3.2)  

Weiterhin bestand regelmäßiger telefonischer und persönlicher Kontakt zwischen 

Mitgliedern des Projektbeirates und des RWI-Projektteams, insbesondere auch im 
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Rahmen der in Abschnitt 2.2. dokumentierten Treffen. Somit war der Projektbeirat 

zu jeder Zeit über den Verlauf der empirischen Arbeiten informiert.  

2.2 Gremienarbeit 2009 bis 2011 

Weitere Möglichkeiten zur Diskussion und Reflexion der aktuellen Untersuchungen 

ergaben sich bei den Besuchen von insgesamt 16 themenaffinen Veranstaltungen 

durch die Mitarbeiter des RWI-Projektteams (Tabelle 2.2).  

Tabelle 2.2  
Besuche von und Gespräche bei themenaffinen Veranstaltungen 
(Juli 2009  Oktober 2011) 
Nr. Datum Ort Veranstaltung 
01 08.10.09 Hamburg Bund-Länder-Ausschuss Handwerkswirtschaft und Gewerbeförde-

rung (RWI-Beitrag und Diskussion) 

02 12.11.09 Hamburg Europäischer Binnenmarkt und die Entwicklung des Wettbewerbs in 
Deutschland  Konferenz der ZBW/Wirtschaftsdienst (RWI-Beitrag 
und Diskussion)  

03 13.04.10 Berlin ZDH-  

04 20.04.10 Berlin ZDH-  

05 29.04.10 Düsseldorf WHKT-
 

06 22.06.10 Düsseldorf t-
schen Handwerkskammertages (RWI-Beitrag und Diskussion) 

07 08.07.10 Friedrichshafen Zeppelin Universität/Institut für Familienunternehmen (Akkreditie-
rungsverfahren eines Masterkurses im Bereich Family Entrepreneu-
rship) 

08 08.04.11 Berlin ZDH-  

09 13.04.11 Düsseldorf t-
schen Handwerkskammertages  

10 19.05.11 Berlin Workshop Kreativhandwerk des ifH Göttingen 

11 24.05.11 Berlin ZDH  Ausschuss Wirtschaft und Umwelt (RWI-Beitrag und Diskus-
sion) 

12 15.06.11 Düsseldorf Arbeitskreis t-
schen Handwerkskammertages (Thema: Unternehmensregister 
Handwerk) 

13 15.06.11 Düsseldorf t-
schen Handwerkskammertages (Thema: Unternehmensregister-
auswertung NRW) 

14 08.09.11 Köln t-
schen Handwerkskammertages (RWI-Beitrag und Diskussion) 

15 06.10.11 Düsseldorf Vollversammlung der Hauptgeschäftsführer der nordrhein-
westfälischen Handwerkskammern 

16 18.10.11 Berlin ZDH-  

 

Dabei stand bei fünf Veranstaltungen das Forschungsvorhaben mit seinen inhaltli-

chen Zielen und methodischen Ansätzen selbst auf der Agenda. Hierzu wurden 

Vorträge gehalten und anschließend diskutiert. Bei den anderen Veranstaltungen 

ergaben sich aus den Diskussionsverläufen wichtige Anregungen und Informationen 
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für die eigene Arbeit, sowohl bei den verschiedenen Planungsgruppen des Zentral-

verbandes des deutschen Handwerks (ZDH) als auch in den Gremien des Westdeut-

schen Handwerkskammertages (WHKT).  

Besonders wertvoll waren jene Veranstaltungen, die sich explizit einem vom RWI-

Team untersuchten Megatrend widmeten, u.a. der Europäischen Integration, der 

Berufsausbildung und Fragen des Managements von Familienunternehmen als 

wesentlichen Aspekten des demographischen Wandels sowie dem umweltgerechten 

Wirtschaften. 
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3. Ablauf der Untersuchungen 

3.1 Weiterentwicklung des methodischen Ansatzes im Untersuchungsprozess 

Im Angebot des RWI Essen waren folgende fünf Module empirischer Arbeit vorge-

sehen: 

 Literaturstadium 

 Auswertung statistischen Materials (u.a. Handwerksberichterstattung, Unter-

nehmensregister, Handwerks- und Lehrlingsrollendaten, Umsatzsteuerstatis-

tik, Statistik der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten) 

 Experteninterviews bei Handwerksorganisationen zu den branchen- und regi-

onsübergreifenden Einflüssen gesellschaftlicher Megatrends und Kernprozesse 

auf handwerksrelevante Märkte und entsprechenden Reaktionen auf betriebli-

cher Ebene, bei Handwerksorganisationen und in der Politik 

 Analyse der Entwicklung handwerksrelevanter Märkten durch Befragungen 

von und Workshops mit Betriebsberatern zur Identifikation von betrieblichen 

Anpassungsstrategien an neue Megatrends und Kernprozesse 

 Analyse der Entwicklung handwerksrelevanter Marktstrukturen im wirtschafts-

räumlichen Kontext (regionale Fallstudien, standardisierte Unternehmensbe-

fragung)). 

Insgesamt sechs Marktfelder standen im Fokus der empirischen Arbeit: 

 Bau-/Ausbau 

 Mobilität (Schwerpunkt: Kfz-Technik) 

 Zulieferer technischer Investitionsgüter (Metallhandwerk) 

 Ernährung  

 Gesundheit und 

 höherwertige Konsumgüter/Dienstleistungen (Reparaturhandwerk) 

In räumlicher Hinsicht wurde der Blick einerseits auf die Bundesebene und ander-

seits auf Fragen der Globalisierung und Europäischen Integration gerichtet. Die 

regionalen Fallstudien und die Unternehmensbefragung bezogen sich auf vier 

unterschiedlich strukturierte Räume mit jeweils einem Marktfeld als Schwerpunkt: 

Freistaat Sachsen (Mobilität), Land Nordrhein-Westfalen (Ernährung- Backgewer-

be), Kammerregion Stuttgart (Technische Zulieferer  Metallhandwerk) und Berlin 

(Bau-/Ausbaugewerbe).  

Zu den Kooperationsmöglichkeiten im Reparaturhandwerk wurde eine bundes-

weit angelegte Fallstudie durchgeführt.  
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In allen Modulen wurden Untersuchungen vorgenommen. Da sich jedoch im Ver-

lauf des Projektes die Chance ergab, zwei weitere Untersuchungskomponenten in 

die Arbeit aufzunehmen wurde der Studienumfang in den ursprünglich vorgesehe-

nen Untersuchungsmodulen etwas reduziert. Dies ist zu vertreten, da sich durch die 

nachfolgend aufgeführten Arbeiten, der Blickwinkel auf die Forschungsfragen 

erheblich geweitet hat. 

Durch die Zusammenarbeit mit dem Internetanbieter MyHammer AG Berlin ergab 

sich für das Projektteam die einmalige Gelegenheit, den kompletten Datensatz für 

zwölf Monate der Auktionsplattform myhammer.de zu untersuchen. Auf dieser 

Plattform werden im Auktionsverfahren jährlich mehrere 10.000 Aufträge vergeben, 

die eindeutig handwerksrelevanten Märkten zuzuordnen sind. In Kombination mit 

der Unternehmensbefragung und Expertengesprächen ergibt die Analyse des Da-

tensatzes wichtige Hinweise auf die Art der Nutzung moderner IKT im Handwerk 

und bei seinen Wettbewerbern sowie sich dadurch verändernde Wettbewerbssitua-

tionen. 

Eine zweite Chance, ein zusätzliches Untersuchungsmodul zu formen ergab sich 

durch die große Unterstützung seitens der HWK Oberfranken. Mit ihrer Hilfe konn-

ten im Vorfeld der standardisierten Unternehmensbefragung in forschungsökono-

misch effizienter Weise insgesamt 23 Inhaber/Manager von Unternehmen telefo-

nisch zur Situation der sie betreffenden Marktfelder befragt werden (Bau-, Kfz-, 

Backgewerbe, Gesundheitshandwerk, Metallhandwerk). Die Interviewergebnisse 

waren sehr hilfreich bei (a) der Formulierung geeigneter Fragen für die standardi-

sierte Unternehmensbefragung und (b) Befragungsbögen und Thesenpapiere für 

die Befragung und Workshops mit den Betriebsberatern  

Zudem konnten im Jahr 2011 im Bereich der HWK Oberfranken weitere 16 hand-

werkliche Brauereien telefonisch interviewt werden, um Fragen der regionalen 

Kooperation in einem traditionellen Konzentrationsraum des Handwerks eingehen-

der zu untersuchen. Durch die Erhebung bei den fränkischen Unternehmen ist somit 

Oberfranken als fünfte Region ins Blickfeld des RWI-Projektteams geraten. 

3.2 Untersuchungsschritte 07/2009 bis 09/2011 im Überblick 

Entsprechend dem modifizierten Untersuchungsprogramm wurden die nachfol-

gend aufgelisteten Arbeitsschritte durchgeführt. Sie werden in den folgenden Kapi-

teln dieses Bandes eingehend dargestellt. An dieser Stelle seien zum Erhalt der 

Übersicht die zwölf wesentlichen  und sich zeitlich überlagernden  Arbeitsschritte 

skizziert:  
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1. Die Analyse der relevanten Literatur zu gesellschaftlichen Megatrends, Kern-

prozessen und der Entwicklung von Handwerksmärkten erfolgte durchgehend 

während der gesamten Projektlaufzeit. 

2. Ab Oktober 2009 bis September 2011 wurden durchgehend Expertengespräche 

zur Megatrends und Kernprozessen in den ausgewählten handwerksrelevanten 

Marktfeldern sowie im Rahmen der regionalen Fallstudien geführt. Von Okto-

ber 2009 bis Oktober 2011 haben zudem Mitglieder des Projektteams an insge-

samt 16 projekt- bzw. themenaffinen Veranstaltungen teilgenommen, d.h. ins-

besondere an Arbeitskreisen und Ausschüssen von Handwerksorganisationen. 

3. Die statistischen Analysen konnten nur in eingeschränktem Umfang durchge-

führt werden, da erst im 2. Halbjahr 2011  in der letzten Phase des Projektes  

die Daten der neuen Handwerkszählung für die Wissenschaft zugänglich wa-

ren. Gleichwohl wurden andere Quellen mit relevantem Material seit Januar 

2010 durchgehend bis zum Projektende systematisch ausgewertet.  

4. Unmittelbar nach dem Projektbeginn wurde mit der Fallstudie zur Entwicklung 

der Märkte für das Reparaturhandwerk (Haushaltsgeräte, Heimelektronik) und 

zu Kooperationsstrategien der Reparaturhandwerker im Juli 2009 begonnen. 

Die Untersuchungen wurden im Januar 2010 beendet. Die Studie basierte auf 

insgesamt 11 leitfadenbasierten Gesprächen bei Unternehmen sowie Analysen 

der amtlichen Statistik und branchenbezogener Dokumente.  

5. Im Zeitraum 15.02. bis 15.05.2010 wurde vom RWI-Team die telefonische Be-

fragung von 23 Handwerksunternehmen aus dem Kammerbezirk Oberfranken 

vorbereitet, durchgeführt und ausgewertet.  

6. Im Zeitraum 15.04. bis 31.10.2010 erfolgte die Organisation, der standardisier-

ten schriftlichen Befragung von ausgewählten Betriebsberatern zu den aktuel-

len Entwicklungen in den Marktfeldern Bau/Ausbau, Mobilität, Zulieferer tech-

nischer Investitionsgüter, Ernährung und Gesundheit. 

7. Im Juli 2010 wurde mit der Auswertung des Datensatzes der MyHammer AG 

Berlin begonnen, um die Bedeutung von Web 2.0  Anwendungen für Hand-

werksunternehmen zu untersuchen. Die Analyse erstreckte sich bis Dezember 

2011.  

8. Im Zeitraum November 2010 bis Januar 2011 wurden die zurückgesandten 

Erhebungsbögen der Betriebsberater ausgewertet. Auf der Basis der dabei 

gewonnenen Befunde sowie der Erkenntnisse aus den telefonischen Befragun-

gen der oberfränkischen Handwerksunternehmen, den bis dahin geführten Ex-

pertengesprächen und der Literaturanalyse wurden Thesenpapiere erarbeitet, 

welche die Diskussionsgrundlage für die Gesprächskreise mit den Betriebsbe-

ratern bildeten.  
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9. Im Februar 2011 wurden vier und am 12.04.2011 ein fünfter Gesprächskreis mit 

insgesamt 21 Betriebsberatern zu den zu den aktuellen Entwicklungen in den 

Marktfeldern Bau/Ausbau, Mobilität, Zulieferer technischer Investitionsgüter, 

Ernährung und Gesundheit durchgeführt. Somit konnte das weit verstreute im-

plizite Wissen um Strukturen und Prozesse in handwerksrelevanten Märkten 

systematisch erfasst werden. 

10. Im Zeitraum 01.03. bis 30.04.2011 wurde die Fallstudie zur Kooperation hand-

werklicher Brauereien im Kammerbezirk Oberfranken durchgeführt. Hierbei 

bildeten leitfadenbasierte Telefoninterviews bei 16 Mitgliedsunternehmen des 

Vereins Bierland Oberfranken e.V. die Basis. 

11. Basierend auf den Erkenntnissen aus den bis dahin durchgeführten zehn 

wesentlichen Arbeitsschritten wurde im April 2011 begonnen, die schriftlich-

standardisierte Unternehmensbefragung in vier ausgewählten Regionen  

Kammerbezirke Stuttgart und Berlin, Bundesländer Nordrhein-Westfalen und 

Sachsen  inhaltlich und organisatorisch vorzubereiten. Der Versand der ins-

gesamt 11.743 Fragebögen erfolgte im Monat Mai 2011. Die dafür erforderlichen 

Adressdateien wurde seit Juli 2009 sukzessive angelegt, auf Plausibilität ge-

prüft und bis 30.04.2011 aktualisiert. 

12. In den Monaten Juni und Juli 2011 wurden die 860 zurückgesendeten Fragebö-

gen auf die Qualität und Plausibilität ihrer Informationen hin überprüft. Insge-

samt 796 Fragebögen bildeten danach die Nettostichprobe und ihre Daten 

wurden im Programm SPSS aufgenommen. Die Datenauswertung der Unter-

nehmensbefragung erfolgte im Zeitraum 01.08. 2011 bis 30.10.2011. 

Der Endbericht zum Forschungsvorhaben wurde im Zeitraum 01.11.2011 bis 

10.02.2012 erarbeitet. 
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4. Qualitative Erhebungen I: Leitfadenbasierte persönliche 
Interviews 

4.1 Vorgehen im Rahmen der empirischen Untersuchung  

Die leitfadenbasierten persönlichen Gespräche zum Einfluss von Megatrends und 

Kernprozessen auf Handwerksmärkte im bundesweiten Kontext und in verschiede-

nen regionalen Konstellationen stehen komplementär zu den grundlegenden Litera-

tur-/Dokumentenanalysen sowie zur Auswertung des vorhandenen sekundärstatis-

tischen Materials. Zudem wurden im Zuge der regionalen Fallstudien tiefergehende 

Dokumentenanalysen zu den Entwicklungen in einem Marktfeld und einer Region 

durchgeführt, v.a. auch entsprechend den Hinweisen der Gesprächspartner.  

Für die Gespräche wurden zwei Typen von Leitfäden entworfen: (a) für Gesprächs-

partner aus Wirtschafts-/Handwerkskammern, Verbänden sowie anderen hand-

werksrelevanten Förder- und Beratungseinrichtungen, (b) für Handwerksunter-

nehmen. Innerhalb dieser zwei Gruppen wurden die Gesprächsleitfaden individuell 

entsprechend dem Branchen- und Regionalkontext spezifiziert. 

Es wurden 42 leitfadenbasierte persönliche Interviews mit insgesamt 61 Ge-

sprächspartnern geführt (Tabelle 4.1). Nach telefonischer Bitte um einen Gesprächs-

termin wurden jedem Partner die Gesprächsleitfaden umgehend elektronisch ge-

sendet. Dadurch war ihnen die Möglichkeit zur Vorbereitung gegeben und insge-

samt eine sehr effiziente Gesprächsgestaltung möglich. Jeweils zwei bis sechs Wo-

chen nach der ersten Kontaktaufnahme wurden die persönlichen Gespräche ge-

führt. 

4.2 Ausgewählte Befunde  

4.2.1 Nutzung der Gesprächsergebnisse im Projektverlauf 

In den Gesprächen zu Megatrends und Kernprozessen im Allgemeinen gaben bei-

nahe alle Gesprächspartner auch viele wichtige Hinweise zu den entsprechenden 

Einflüssen in bestimmten Marktfeldern und wirtschaftsräumlichen Kontexten. In den 

Gesprächen innerhalb einer Region und mit Fokus auf ein bestimmtes Marktfeld 

passierte es ebenso, dass inhaltlich Brücken wurden zu anderen Marktfeldern in 

der gleichen oder in anderen Regionen geschlagen wurden.  

Aus jenen 23 Gesprächen, die bis zum 27.01.2011 geführt wurden (vgl. Tabelle 4.1. 

in Abschnitt 4.3) wurden zentrale Befunde  in Ergänzung zu den Erkenntnissen aus 

anderen Erhebungen  in die Thesenpapiere für die Workshops mit Betriebsbera-

tern (Februar und April 2011) eingearbeitet. Diese Dokumente sind in den Abschnit-

ten 5.4 bis 5.8 dieses Bandes veröffentlicht. Aufbauend darauf und auf den zeitlich 

nachfolgend gewonnenen Befunden werden in den verschiedenen Teilen des Teils I 
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alle wesentlichen Untersuchungsergebnisse vorgestellt (deren Quellen in anonymi-

sierter Form benannt) und im Lichte der Forschungsfragen kritisch diskutiert. An 

dieser Stelle sollen (und können) deshalb nur schlaglichtartig einige zentrale Er-

kenntnisse aus den Gesprächen benannt werden.  

4.2.2 Gesprächsergebnisse zum Marktfeld Bau   Beispielregion Berlin 

(und Brandenburg) 

Die Europäische Integration bietet dem Bauhandwerk vor allem in grenznahen 

Räumen neben Risiken auch viele Chancen. Insbesondere spezialisierte Handwerks-

firmen des Ausbaugewerbes haben in den vergangenen rund 10 Jahren in Polen wie 

Tschechien attraktive Aufträge deutscher Investoren realisiert. Dazu zählen insbe-

sondere großbetrieblich organisierte Lebensmittel-Discounter.  

Zudem zeigt sich hauptsächlich in Polen ein Fachkräftemangel bezüglich gut qua-

lifizierter Bauhandwerker an. Viele polnische Facharbeiter sind in den 1990er Jah-

ren nach Skandinavien und Großbritannien ausgewandert. Durch die europäische 

Integration sind jedoch in jüngster Zeit zahlreiche öffentlich getragene Infrastruk-

turprojekte zu realisieren. Dafür erhalten nun nicht selten (ost-)deutsche Bauhand-

werker den Zuschlag.  

Auch die ökologische Neuausrichtung der deutschen Volkswirtschaft mit den zent-

ralen Zielen der Energieeinsparung, der Nutzung regenerativer Energiequellen, der 

Verminderung des CO2-Ausstosses sowie gesteigerter Ressourceneffizienz in allen 

Lebensbereichen bietet dem Bauhandwerk viele neue Chancen im Bereich der 

energetischen Gebäudesanierung. Entscheidend ist jedoch die finanzielle Potenz der 

Auftraggeber (öffentliche Verwaltung, Wohnungsgesellschaften, private Hauseigen-

tümer). Vor dem Hintergrund der krisenhaften Situation bei den öffentlichen Haus-

halten bleibt jedoch abzuwarten, ob, wann und in welchem Umfang ein länger 

anhaltender Auftragsboom einsetzt.  

Für den städtischen Ballungsraum Berlin-Brandenburg ist festzuhalten, dass der 

Wettbewerb im Zuge der deutschen Einheit und der europäischen Integration durch 

sehr verschiedene Marktakteure und -prozesse geprägt wird. Das legale Engage-

ment ausländischer Unternehmen bringt durchaus schwer wiegende Wettbewerbs-

nachteile für einheimische Firmen mit sich, da die im jeweiligen Herkunftsland zu 

zahlenden Lohnnebenkosten erheblich geringer ausfallen. Zudem besitzen aufgrund 

des unterschiedlichen Lohnniveaus ostdeutsche Bauhandwerksfirmen immer noch 

gewisse Vorteile gegenüber Unternehmen aus dem Westteil Berlins. Andererseits 

profitieren heute noch größere Bauunternehmen aus dem Westteil der Stadt von 

ihrer geschickten Auftragsakquise zu Beginn der 1990er Jahre hinsichtlich großflä-

chiger Sanierungen im Wohnungsbestand in Berlin und seinem weiten Umland. Mit 
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den unmittelbaren Baumaßnahmen waren und sind auch langfristig angelegte, 

lukrative Dienstleistungen verbunden. 

Weiterhin prägt das nicht gesetzeskonforme Engagement vieler kleiner (einheimi-

scher) Subunternehmer den Baumarkt in Berlin. Auch innerhalb zahlreicher Klein-

unternehmen verschwimmen die Grenzen zwischen legaler und illegaler Aktivität: 

(a) Familienbetriebe stellen eigene Verwandte/Bekannte für 20 Wochenstunden 

sozialversicherungspflichtig an und überlassen ihnen kleinere Aufträge für die 

oder 

(b) Familienbetriebe stellen eigene Verwandte/Bekannte für 20 Wochenstunden 

sozialversicherungspflichtig an, lassen sie jedoch 30 bis 40 Stunden arbeiten. In 

allen Fällen erhoffen sich die Unternehmen von dieser Vorgehensweise Kostensen-

kungen, welche sich im Bieterwettbewerb als vorteilhaft erweisen sollen. 

Infolge der skizzierten Prozesse hat sich in den vergangenen 20 Jahren die Anbie-

terstruktur im Bau-/ Ausbaugewerbe der Region Berlin-Brandenburg  aber insbe-

sondere in der Stadt Berlin  spürbar verändert: 

 die Handwerkskammer Berlin weist insgesamt einen wachsenden Betriebsbe-

stand von rund 10.600 im Jahr 1991 bis auf zirka 19.300 im Jahr 2009 auf, mit 

einem Höhepunkt von knapp 21.200 Betrieben im Jahr 2006.   

 die Zahl der kleinen und Kleinstunternehmen (bis zu 10 Beschäftigten) ist in 

diesem Prozess besonders stark angestiegen 

 die Zahl der größeren Firmen ist demgegenüber leicht gesunken,  

 mittelgroße Unternehmen (10 bis 100 Beschäftigte) wurden in hoher Zahl (a) 

geschlossen oder sind (b) stark geschrumpft.  

Insbesondere die Verluste mittelgroßer Unternehmen sind mit der Gründung zahl-

reicher neuer Kleinstunternehmen  durch ehemalige Mitarbeiter  verbunden und 

hat somit entscheidend zum Anwachsen der Zahl von Unternehmen bzw. betrieben 

im Berliner Bauhandwerk geführt.  

4.2.3 Gesprächsergebnisse zum Marktfeld Mobilität   Beispielregion Freistaat 

Sachsen 

Die Gespräche im Freistaat Sachsen zum handwerksrelevanten Marktfeld Mobilität 

berücksichtigten einerseits die Besonderheiten eines ostdeutschen Bundeslandes 

mit Blick auf den Unternehmensbestand und die demographische Situation als auch 

die derzeit sehr aktuellen Fragen der Innovation im Bereich der ressourceneffizien-

tere Mobilität, insbesondere der sogenannten Elektromobilität. (Im Sinn des aktuell 

gültigen Nationalen Aktionsplans Elektromobilität der deutschen Bundesregierung 

bezieht sich dieser Begriff auf den Einsatz elektrischer Antriebe in Straßenfahrzeu-
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gen in Form von rein batteriegetriebenen Elektrofahrzeugen (BEV) und sogenannten 

Plug-In Hybridfahrzeugen (PHEV). Beide Fahrzeugtypen können rein elektrisch 

angetrieben und am Stromnetz der elektrischen Energieversorgung aufgeladen 

werden. Die Nutzung erneuerbarer Energien birgt hierbei das Potenzial für eine 

deutliche Reduktion der CO2-Emissionen dieser Fahrzeuge.) 

Entwicklung des Unternehmensbestandes 

Im Freistaat Sachsen ist der Bestand an Kfz-Werkstätten seit der deutschen Wie-

dervereinigung erheblich angewachsen, den gerade im Kfz-Bereich bestand in den 

ostdeutschen Ländern eine enorme Nachfrage nah PKW und Nutzkraftfahrzeugen 

einschließlich der damit zusammenhängenden Dienstleistungen.  

Der Kfz-Verband für Sachsen gab anhand seiner Datenbasis an, dass der Werk-

stattbestand im Freistatt von rund 1.000 im Jahr 1990 auf etwa 3.300 in 1999 und 

zirka 3.700 im Jahr 2010 angewachsen sei. Jedoch ging mit der wachsenden Zahl 

der Unternehmen ein Wandel in der Größenstruktur einher. Im Durschnitt sind in 

einer sächsischen Kfz-Werkstatt wie vor 15 Jahren rund 11 Mitarbeiter beschäftigt. 

Jedoch sind seit der Jahrtausendwende Anzahl und Anteil der Unternehmen mit 5 

bis 20 Beschäftigten erheblich zurückgegangen. Stark angewachsen ist dagegen die 

Gruppe der Kleinstunternehmen mit max. 5 Beschäftigten (einschließlich der Ge-

schäftsführer bzw. Geschäftsinhaber). An Gewicht gewonnen haben zudem die 

großen Werkstattketten (ATU, PitStop, CarGlass und Co.), und zwar hinsichtlich der 

Zahl der Beschäftigten und der Filialbetriebe.  

Bei der Gruppe der Kleinstbetriebe handelt es sich i.d.R. um familiengeführte freie 

Werkstätten. Deren Zunahme ist bedingt durch (i) zahlreiche Neugründungen nach 

der Schließung von Unternehmen und (ii) die Schrumpfung ehemals größerer 

Werkstätten nach deren Entlassung aus dem Händlersystem großer Hersteller, den 

sogenannte OEMs (Original Equipment Manufacturers). Dieser Prozess setzte vor 

rund einem Jahrzehnt ein, nachdem zu Beginn der 1990er Jahre alle Automobilher-

steller sehr bewusst ein zu eng geknüpftes Vertragswerkstätten-Netz über die 

ostdeutschen Länder gelegt haben. Jeder Global Player bemühte sich durch schnelle 

Präsenz in der Fläche in überdurchschnittlichem Maß Marktanteile im bis 1990 

völlig unterversorgten Osten Deutschlands zu gewinnen. Das sich so ergebende 

Überangebot wird nun bereinigt durch eine flächendeckende Ausdünnung der 

Werkstatt-Netze bei allen OEMs. Gleichwohl ist immer noch sichergestellt, dass 

auch Kunden einer bestimmten Automarke im ländlichen Raum nicht länger als 30 

Minuten Anfahrtszeit in Kauf nehmen müssen um eine passende Vertragswerkstatt 

zu erreichen.  



Teil II: Empirische Erhebungen 

25/188 

Für die zahlreichen kleinen freien Werkstätten  die entstanden sind, weil sie aus 

dem Vertragssystem eine OEM entlassen wurden  stellen sich angesichts dieser 

Situation die Chancen zum langfristigen Überleben eher ungünstig dar. Solche 

Werkstätten sind zudem keine attraktiven Objekte zur Übernahme im Kontext des 

altersbedingten Eigentümerwechsels. Der Unternehmensbestand im sächsischen 

bzw. ostdeutschen Kfz-Gewerbe dürfte somit in absehbarer Zeit schrumpfen.  

Demographischer Wandel 

Trotz der natürlichen Bevölkerungsentwicklung  kleiner werdende Gruppe junger 

Menschen  und der weiterhin vielerorts zu beobachtenden starken Abwanderung 

von Schulabgängern klagt die sächsische Kfz-Branche (noch) nicht über Nach-

wuchsmangel. Zudem spielen sich bei sinkender Konsumentenzahl auch Nachfrage 

und Angebot bei den stark haushaltsorientierten Kfz-Dienstleistungen mittelfristig 

aufeinander ein. Gleichwohl spüren die ausbildungswilligen Werkstattbetreiber, 

dass die Zahl der schulisch guten Bewerber um einen Ausbildungsplatz spürbar 

zurückgegangen ist. Gleichwohl können die Werkstattbetreiber in den städtischen 

Räumen immer noch durchschnittlich zwischen fünf ansprechenden Bewerbern für 

einen Ausbildungsplatz auswählen. (Zur Mitte der 1990er Jahre lag das Verhältnis 

bei ca. 20 : 1). Vor diesem Hintergrund stellt sich auch nicht die Frage, inwieweit es 

notwendig wäre, in den osteuropäischen Nachbarländern um Auszubildende zu 

werben. 

Europäische Integration  Grenznähe zu Polen und Tschechien  

Die im Zuge der sich anbahnenden europäischen Integration zur Jahrtausendwen-

de aufkommenden Befürchtungen in verschiedenen Segmenten des Handwerkswe-

sens haben sich aus Sicht des sächsischen Kfz-Handwerks nicht bewahrheitet. Die 

deutschen Konsumenten haben ihren Stammwerkstätten nicht den Rücken gekehrt, 

um vergleichsweise billigere Kfz-Dienstleistungen in den nahegelegenen osteuropä-

-

sich aus zwei Gründen nicht entwickeln können: (i) Garantieansprüche der Fahr-

zeugbesitzer lassen sich nur im Verbund mit deutschen Werkstätten durchsetzen 

und (ii) die Sprachbarriere zwischen Kunde und Anbieter von Kfz-Dienstleistungen 

ist zu hoch, als dass sich gerade auch bei sicherheitsrelevanten Reparatur- und 

Wartungsleistungen das notwendige Maß an Vertrauen entwickeln könnte. 

Elektromobilität und andere Innovationen 

Mit Bezug auf die rasche Verbreitung der Elektromobilität und sich daraus erge-

benden neuen Marktchancen für das Handwerk zeigen sich die befragten Hand-

werksvertreter mehrheitlich vorsichtig. Es wurde angemerkt, dass die bis zum Jahr 

2020 von der Bundesregierung angestrebte Zahl von 1 Mill. elektrogetriebener PKW 
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in Deutschland kein allzu großes Segment im gesamten PKW-Bestand darstellen 

wird. Zudem fokussieren viele aktuell von der öffentlichen Hand geförderten Mo-

dellprojekte zur Elektromobilität auf deren Einsatz im öffentlichen Nahverkehr.  

Solange auch unter den Fahrzeugentwicklern noch eine große Ungewissheit 

herrscht, welche Antriebstechniken sich (i) innerhalb der E-Mobil-Sparte und (ii) in 

Konkurrenz zum Elektroantrieb weithin durchsetzen könnte, ist es für die große 

Mehrheit der handwerklichen Kfz-Werkstätten derzeit noch zu früh, sich einseitig 

auf bestimmte Service- und Wartungsleistungen zu spezialisieren. Zudem gilt für 

die vertraglich an bestimmte OEMs gebundenen Werkstätten, dass sie von diesen 

regelmäßig über Fortbildungsmaßnahmen auf veränderte Anforderungen im Ser-

vicebereich vorbereitet werden. Das gilt derzeit u.a. für den Umgang mit Hybridan-

trieben, neuen Werkstoffen in Karosserie und Fahrwerk, elektronisch gesteuerten 

Baugruppen oder neuartigen Klimaanlagen. Somit wird aus Sicht der Gesprächs-

partner ein neuer Trend in der Antriebstechnik nicht unbemerkt am Kfz-Handwerk 

vorbeigehen. 

Zudem haben mittlerweile die Verbände des Kfz-Handwerks zahlreiche eigene 

Fortbildungsangebote zur Elektromobilität unterbreitet. Viele Unternehmen nutzen 

diese auch und beobachten sehr genau die weitere Entwicklung dieses neuen 

Trends. Fest steht, dass eine massenhafte Verbreitung von Elektromobilen mit 

einem  aus heutiger Sicht  erheblich vermindertem Servicebedarf einhergeht, da 

die vereinheitlichte und vereinfachte Motoren-/Antriebstechnik den Reparaturbe-

darf spürbar senkt. Zumindest auf diese grundsätzliche Entwicklung müssen sich 

Werkstattbesitzer mit Blick auf die kommenden zwei Jahrzehnte einrichten und sich 

langfristig neue Nischen im Service rund um das Automobil suchen. Weiterhin ist 

davon auszugehen, dass sich mit Stromanbietern, Stadtwerken und dem Elektro-

lektromo-

nen Kommunen sehr 

unterschiedlich von statten gehen und ist zudem  wie oben erwähnt  auch stark 

davon abhängig, welche technischen Neuerungen sich denn letztendlich in der 

Motoren-/Antriebstechnik durchsetzen.  

Festzuhalten bleibt, dass die im Gang befindlichen technischen Entwicklungen 

zugunsten einer erheblich ressourceneffizienteren Auto-Mobilität die Nachfrage 

nach Kfz-Dienstleistungen i.S. von Reparatur und Wartung erheblich beeinflussen 

wird und ggf. ganz erheblich senken mag. Alle Überlegungen zu sich veränderndem 

Nachfrageverhalten im Bereich Mobilität sollten deshalb neben den Faktoren de-

mographischer Wandel, veränderte Lebensstile, Politikwechsel in Richtung nachhal-

tigerem Wirtschaften auch die nicht exakt vorhersehbaren technologischen Entwick-

lungen als wesentliche Determinante berücksichtigen.  
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4.2.4 Gesprächsergebnisse zum Marktfeld Ernährung (Backgewerbe)   Beispiel-

region Nordrhein-Westfalen 

Zu aktuellen Entwicklungen in den Marktstrukturen des Backgewerbes  als ei-

nem zentralen Segment des handwerksrelevanten Marktfeldes Ernährung  wurden 

Unternehmer in der Stadt Essen. Weitere wertvolle Informationen wurden durch 

einen mehrstündigen Besuch und mit insgesamt drei Gesprächen bei der Bäko Ost 

e.G.  gesammelt. Einen Schwerpunkt der Gespräche in den Backunternehmen der 

Stadt Essen bildete der Prozess der Filialisierung, welcher im bevölkerungsreichen 

Ruhrgebiet seit mehr als 3 Jahrzehnten von statten geht. In Essen hat sich in diesem 

Zusammenhang der Unternehmensbestand radikal verändert. So waren vor 30 

Jahren noch rund 200 backende Handwerksunternehmen aktiv. Derzeit sind es zirka 

30. Zugleich ist jedoch ein breites Netz an Verkaufsstellen für Backwaren aus 

handwerklich organisierten Unternehmen im Wesentlichen erhalten geblieben und 

hat sich in den Einkaufsstraßen der zentralen Stadtteile sogar noch erheblich ver-

dichtet (z.B. im Stadtteil Rüttenscheid). 

Durch die gravierenden Innovationen in der Produktionstechnik, war es in den 

vergangenen 30 Jahren möglich, die Prozesse des Einkaufs, des Backens und des 

Verkaufs derart zu modifizieren, dass bei nahezu allen Unternehmen in Essen eine 

n-

-, Kühl- 

und Transporttechnik lassen sich Backprozesse derart steuern, dass sie zunehmend 

in industrieller Weise an einem zentralen Standort vonstattengehen, dabei jedoch 

auch die Gestaltung einer breiten und sehr flexibel zu handhabenden Produktpalet-

te zulassen. Zugleich ist der Vertrieb in einem geographisch weitaus größeren Areal 

möglich, ohne dass die unabdingbare Frische der Produkte darunter leidet. Dafür 

bilden die leicht zu handhabenden kleinen Backöfen sowie kleindimensionierte 

Kühl- und Küchentechnik in den räumlich relativ weit verstreuten Ladengeschäften 

die technische Basis. Das Grundmodell der handwerklichen Bäckerei im 21. Jahr-

hundert  viele Verkaufsstellen  eine 

 

Jedoch haben die Expertengespräche  wie auch die Telefoninterviews in Ober-

franken (vgl. Abschnitt 6) und unserer Kontakte mit Betriebsberatern (vgl. Abschnitt 

5)  ergeben, dass dieses neue Grundmodell sehr verschiedene Ausprägungen 

annehmen kann. Für Großstädte bzw. städtische Ballungsräume unterscheiden wir 

zwischen vier Modellvarianten. 

(I) Eine zentrale Produktionsstätte (in einem Gewerbegebiet) beliefert eine Viel-

zahl an festen Verkaufsstellen (mehr als 10 Ladengeschäfte). Der Fokus liegt 

nahezu ausschließlich auf dem Privatkundengeschäft.  
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(II) Eine zentrale Produktionsstätte (in einem Gewerbegebiet oder in einem Wohn-

gebiet) beliefert eine kleine Anzahl an festen Verkaufsstellen (maximal 10 La-

dengeschäfte). Zudem werden Großkunden beliefert, d.h. Hotels, Kranken-

häuser, Seniorenheime oder Betriebskantinen. Der Fokus liegt einerseits auf 

dem Privatkundengeschäft und andererseits auf gewerblichen Abnehmern.  

(III) Eine zentrale Produktionsstätte (in einem Gewerbegebiet) beliefert eine Viel-

zahl an flexiblen Verkaufsstellen auf regelmäßig stattfindenden Wochenmärk-

ten. Der Fokus liegt nahezu ausschließlich auf dem Privatkundengeschäft.  

(IV) Es existieren Mischformen aus den Modellen I bis III.  

Innerhalb dieser Modellvarianten ergeben sich weitere Differenzierungen, u.a. 

hinsichtlich  

 dem Verbleib innerhalb oder dem Überschreiten von Stadtgrenzen, d.h. der 

lokalen oder der verstärkt regionalen Ausrichtung des Vertriebssystems und 

 der Vielfalt im Snackangebot bzw. dem regelrechten Einstieg in die mittagsbe-

zogene Gastronomie. (Der letztgenannte Trend wird durch die Aussage eines 

-Kette, McDo-

nalds, China-Imbisse und Döner-  

Tendenziell scheinen sich kleinere Unternehmen  gemessen an der Mitarbeiter-

zahl  eher den o.a. Modellvarianten II und IV zuzuwenden und dabei innerhalb 

traditioneller Stadtgrenzen zu verbleiben sowie das Imbissgeschäft nur in modera-

ter Weise zu betreiben. Größere Unternehmen setzen eher auf ein regional ange-

legtes Filialnetz in Verbindung mit einem erheblichen Ausbau des gastronomischen 

Angebotes. Letzteres drückt sich einerseits in der Angebotsvielfalt aus und ander-

seits in baulichen Neuerungen (Größe und Einrichtung der Geschäftsräume).   

Eine letzte Anmerkung zur räumlichen Strukturierung von Handwerksunterneh-

men im Backgewerbe sei aus städtebaulicher und planerischer Sicht gegeben. Dem 

Image vom harmonischen Miteinander der Daseinsgrundfunktionen Arbeit und 

Wohnen an. In der Praxis zeigt sich jedoch, dass die Backproduktion inmitten dich-

ter Wohnlagen sehr unangenehme Wirkungen im Hinblick auf Lärm- und Ge-

ruchsemissionen, auf das Abfallaufkommen und der Hygiene (d.h. Ungeziefer) hat. 

Insofern ist die Ansiedlung bzw. der Umzug von Produktionsstätten traditionsrei-

cher Backbetriebe in Gewerbegebiete im Zusammenhang mit der Erneuerung des 

Technikparks durchaus eine sinnvolle und förderwürdige Tendenz in den vergange-

nen zwei Jahrzehnten gewesen.  
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Nach den technischen und organisatorischen Innovationen der vergangenen drei 

Jahrzehnte hat sich in jüngster Zeit der Fokus von Backunternehmen auch stärker 

auf eine systematische und innovative Öffentlichkeitsarbeit/Public Relations gerich-

tet. An dieser Stelle sei auf drei wesentliche Neuerungen hingewiesen, die  zumin-

dest im Ruhrgebiet  auffallen: 

 Handwerksunternehmen öffnen ihre Backstuben für Besuchergruppen, indem 

sie Rundgänge durch die Produktionsanlagen organisieren, Backkurse für ver-

schiedene Zielgruppen veranstalten und z.T. regelrechtes Merchandising- ähn-

lich einem beliebten Fußballvereins  betreiben. Dabei werden T-Shirts, Bürou-

tensilien oder Stofftiere mit dem Logo des Backunternehmens verkauft.  

 Backhandwerker zeigen Flagge im Sinn der sog. Corporate Social Responsibility 

(CSR) indem sie der Kundschaft anzeigen, in welcher Form sie bestimmte sozia-

le, kulturelle oder ökologische Projekte in der Stadt oder Region fördern.  

 Handwerksunternehmen verknüpfen gezielt den Verkauf saisontypischer Pro-

dukte mit breiter angelegten Marketingkampagnen unter Nutzung moderner 

Medien wie des Internets und gezielter Einbindung der lokalen Presse.  

Die Ideen zum verbesserten Marketing werden im vergangenen Jahrzehnt einer-

seits stark durch Handwerksorganisationen  Angebote der regionalen BÄKOs  und 

andererseits in ERFA-Gruppen an die Unternehmen herangetragen. Gerade viele 

erfolgreiche größere Filialunternehmen nutzen die überregionalen Angebote der 

ERFA-Gruppen, um innovative Ideen zum Marketing auszutauschen und um auch 

anhand freiwillig durchgeführter Betriebsvergleiche deren Wirkungen im Zeitver-

lauf abzuschätzen. 

4.2.5 ü-

 Beispielregion Stuttgart 

Unternehmensbestand in stetem Wandel 

Der Umfang des Bestandes an Unternehmen des Metallhandwerks im Kammerbe-

zirk Stuttgart welche den industriellen Herstellern von Automobilen und Maschinen 

zuliefern, lässt sich nicht exakt bestimmen. Dafür sind die Produktpaletten und 

Kundenstrukturen (Gewicht des Baugewerbes als Kunde) in den einzelnen Unter-

nehmen zu unterschiedlich und unterliegen mitunter auch starken saisonalen oder 

konjunkturellen Schwankungen innerhalb relativ kurzer Zeiträume. Aufgrund unse-

rer Gesprächsergebnisse und der Befunde der Dokumentenanalyse gehen wir von 

zirka 800 Unternehmen Großraum Stuttgart im Jahr 2010 aus, die dem Bereich 

Feinmerkmechanik zuzuordnen sind, welcher als Lieferant für den Automobil-, 

Maschinen-, Anlagen-, Geräte- und Behälterbau fungiert. Die Unternehmensgröße 
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beläuft sich auf durchschnittlich 12 Beschäftigte (einschl. Inhaber/Geschäftsführer). 

Zwischen 1995 und 2010 ist die Zahl der Unternehmen um etwa 20% gesunken.  

Alle relevanten Gesprächspartner wiesen darauf hin, dass die krisenhaften Phasen 

der Automobilindustrie in den vergangenen zwei Jahrzehnten keine abrupten und 

massiven Schrumpfungen im Unternehmensbestand der (metall-)handwerklich 

organisierten Zulieferer für den Automobil- und Maschinenbau bewirkt hätten. 

Vielmehr haben sie den gleichwohl stetig ablaufenden Rückgang der Anzahl hand-

. Im Verlauf des technologischen Wan-

dels  insbesondere in der Automobilproduktion und der dazugehörigen Produkti-

onslogistik  erlaubte zunehmend die modularisierte Erstellung von Vorleistungen 

in den sog. Niedriglohn-Ländern Asiens und (Süd-)Osteuropas. Diese wurden wie-

derum von den OEMs in den westlichen Industrienationen günstig bezogen. In 

diesem Prozess verlor auch die Region Stuttgart sukzessive v.a. jene Kleinst-

unternehmen, welche sich auf die Lohnfertigung sehr einfach und massenhaft 

herzustellender Teile konzentriert hatten.  

Unabhängig von ihrer Größe besaßen und besitzen hingegen jene Handwerksun-

ternehmen gute Überlebenschancen als Lieferanten der industriell organisierten 

Abnehmer in den regionalen Wertschöpfungsketten, die sich jenen als sehr flexible 

Partner darstellen. Überlebensfähige Metallhandwerker im Stuttgarter Raum zeich-

nen sich am Beginn des 21. Jahrhunderts aus durch einen weitgehend modernen 

(IT-gesteuerten) Maschinenpark sowie eine motivierte und gut ausgebildete Beleg-

schaft. Sie erlauben es dem Unternehmen hinsichtlich Produktpalette (insbesondere 

dem Angebot von Baugruppen), Stückzahlen und Lieferzeiten den von den Kunden 

vorgegebenen Prinzipien des just-in-time und des tailor-made nachzukommen. 

Zudem nehmen Handwerksunternehmen verstärkt an Innovationsprozessen teil, 

welche auch benachbarte Segmente ihrer Wertschöpfungskette betreffen, u.a. durch 

den Bau von Prototypen und speziellen Vorrichtungen für die industriellen Abneh-

mer. Weiterhin zeigt sich der Trend, dass auch in kleinen Handwerksbetrieben 

neben dem Inhaber/Geschäftsführer ein oder zwei Innovationsmanager tätig sind. 

Diese Positionen werden zunehmen durch Fachkräfte mit einem FH-Abschluss 

besetzt.  

Durch die seit den 1990er Jahren vorgenommenen strukturellen Veränderungen in 

den heute relativ anpassungsfähigen Handwerksunternehmen haben diese sich in 

die Lage versetzt, zügig neue Märkte bzw. Kundengruppen zu erschließen. Dadurch  

reduzieren die Handwerksunternehmen ihre Abhängigkeiten von einer dominieren-

den Branche und die geschäftlichen Risiken werden breiter gestreut.  
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Räumliche Nähe von handwerklichen Zulieferern und industriellen Kunden als 

Standortvorteil 

Neben den unternehmensinternen Veränderungen bei den Handwerksunterneh-

men aus dem Zulieferbereich haben auch die Vorteile räumlicher Nähe zwischen 

Lieferanten und Kunden existenzsichernd für größere Bereiche des Metallhand-

werks gewirkt. Die Komponentenhersteller auf den oberen Stufen der Lieferketten 

und die OEMs selbst erachten es als sehr wichtig, dass sie mit nahe gelegenen 

Lieferanten auf den vorderen Stufen der Produktionskette direkt und leicht ver-

ständlich kommunizieren können, um kurzfristig auf plötzlich veränderte Nachfra-

gen bei den eigenen Kunden reagieren zu können. Dabei geht es darum, innerhalb 

weniger Tage verschiedenartige Teile/Komponenten in Serien unterschiedlichen 

Umfangs, möglichst im Mehr-Schichten-Betrieb und bei stets gleichbleibend hoher 

Qualität zu liefern. Gerade unter Zeitdruck erlaubt die räumliche Nähe den großen 

industrielen Kunden auch, sofort mit den Lieferanten zu kommunizieren, wenn die 

ersten Chargen einer Lieferung nicht den Qualitätsanforderungen genügen. Über 

große physische Distanzen sowie über sprachlich-kulturelle Barrieren hinweg ist 

die gemeinsame Reaktion von Lieferanten und OEMs auf rasche Nachfragewechsel 

in kürzester Zeit kaum erfolgreich zu bewerkstelligen. Deshalb wissen die OEMs der 

Stuttgarter Region auch die Existenz ihrer handwerklich-kleinbetrieblich organisier-

ten Lieferanten durchaus zu schätzen. 

Es sind jedoch nicht nur die Möglichkeiten zu gemeinsamen schnellen Anpas-

sungsreaktionen von Lieferanten und Kunden, welche die räumliche Nähe als wert-

voll für beide Gruppen erscheinen lassen. Auch die Sicherung und Entwicklung 

regional-branchenspezifischen Wissens wird durch die räumliche Nähe erleichtert. 

Oft beraten erfahrene Geschäftsführer oder Mitarbeiter der handwerklichen Zuliefe-

rer die Ingenieure bei ihren industriellen Kunden zu aktuellen Fragen im Produkti-

onsablauf aber auch zu grundlegenderen Fragen in Innovationsprozessen. Häufiger 

arbeiten gerade jüngere Ingenieure aus den Industriebetrieben in bestimmten 

Phasen auch stunden- oder tageweise in den Zulieferbetrieben, um gerade bei der 

Umsetzung von Neuerungen in der gesamten Produktionskette Friktionen zu ver-

meiden. Somit wird vor allem nicht kopierbares impliziertes Wissen innerhalb der 

regional gebundenen Wertschöpfungsketten generiert und erhalten. Die aktuelle 

innovationsökonomische Literatur betrachtet gerade dies als einen wesentlichen 

Standortvorteil im globalisierten Wettbewerb. 

Die große Bedeutung des Stuttgarter Metallhandwerks für deren Kunden aus der 

Industrie wird auch daran deutlich, dass letztgenannte mitunter auch den kleinbe-

trieblich organisierten Lieferanten in Krisen recht massiv Hilfe zuteilwerden lassen. 

Dabei geht es zumeist um folgende zwei Konstellationen:  
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(1) Im Fall einer finanziell schwierigen Situation lassen sich die Abnehmer aus der 

Industrie durchaus auf die Vereinbarung von zeitlich begrenzt geltenden mo-

deraten Zahlungsmodalitäten ein. Auch durch eine gezielte Auftragsvergabe 

können für die Industrie wichtige handwerkliche Lieferanten in überschauba-

ren Zeiträumen gestützt werden.  

(2) Falls ein wichtiger kleinbetrieblich organisierter Lieferant seinen Betrieb nicht 

mehr aufrechterhalten kann  z.B. weil sich kein Nachfolger für die Geschäfts-

führung bzw. Geschäftsübernahme findet , nutzen die Partner aus der In-

dustrie zwei Möglichkeiten: Einerseits kann ein Lieferant vom Partner in des-

sen Unternehmensverbund übernommen und als rechtlich selbständige Ein-

heit weitergeführt werden. Anderseits ist es möglich, das Handwerksunter-

nehmen komplett zu übernehmen und voll in das eigene Unternehmen zu in-

tegrieren. Ein wesentlicher Beweggrund für solche Aktivitäten ist das Bemü-

hen um den Erhalt des an die handwerklichen Zulieferer gebundenen Know-

hows zur Gestaltung der Produktionsabläufe und Innovationsprozesse in der 

gesamten Wertschöpfungskette.  

Die regionale Gesellschaft für Wirtschaftsförderung im Stuttgarter Raum hat in 

den vergangenen zwei Jahrzehnten eine Reihe von Initiativen gestartet, welche 

insbesondere mit Blick auf die Automobilbranche darauf abzielten, Plattformen 

anzubieten, auf denen sich systematisch der formelle wie informelle Gedankenaus-

tausch zwischen großbetrieblich organisierten Industrieunternehmen, wissenschaft-

lichen Einrichtungen und (handwerklich organisierten) kleinbetrieblich strukturier-

ten Lieferanten der Region vollziehen kann. Somit wurden die o.a. angesprochenen 

vielfältigen Beziehungsgeflechte gefestigt und ausgebaut, z.T. aber auch erst initi-

iert. 

 Insofern kommt der semi-öffentlich getragenen regionalen Wirtschaftsförderung 

eine stabilisierende Funktion zu, welche neue Entwicklungsmöglichkeiten in den 

regional gebundenen Wertschöpfungsketten der Stuttgarter Industrie ermöglicht. 

Dabei sind auch die Handwerksorganisationen eingebunden. Gleichwohl bestehen 

aus Sicht aller Gesprächspartner weitere Potenziale, um das Zulieferhandwerk noch 

stärker in den Prozess der Netzwerkbildung regionaler Industrien einzubinden.  

Neue Herausforderungen für Technische Zulieferer aus dem Handwerk 

Die aktuellen von der Bundespolitik und den Großunternehmen der Automobil-

branche forcierten Prozesse zur Entwicklung der Elektromobilität werden von den 

kleinen Unternehmen am Beginn der Lieferkette mit einer gewissen Skepsis be-

trachtet. Der Bau elektrisch betriebener Fahrzeuge ist mit einer stark vereinfachten 

Antriebstechnik verbunden. Wenn diese massenhaft zum Einsatz gelangen, können 
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gerade die das Zulieferhandwerk betreffenden Abschnitte der Produktionskette 

noch viel stärker als bisher modularisiert werden. Dadurch wird die Nutzung von 

bestehenden bzw. neu zu errichtenden Produktionskapazitäten an Standorten mit 

geringen Lohnkosten sehr profitabel. Die bislang hohen Kontrollkosten bezüglich 

der Qualität dürften sich zudem erheblich reduzieren. 

Somit stehen die handwerklichen Zulieferer vor der Herausforderung, sich noch 

umfassender als bisher neue Marktnischen und Kundengruppen zu erschließen, um 

die Abhängigkeit von den Entwicklungen im Automobilbau zu reduzieren. Im regio-

nalen Kontext könnte (staatliche) Förderung der Produktion und des Einsatzes 

umweltfreundlicher Energieanlagen zu neuen Kundenkreisen im Maschinen- und 

Anlagenbau führen. Die Herstellung von Windkraft-, Solarthermie-, Geothermie- 

oder Strom-Wärme-Koppelungsanlagen erfordert eine erhebliche Zahl flexibler 

Zulieferer. Gleiches gilt auch für den Bausektor, wenn es um die verstärkte Herstel-

lung von Ausrüstungen und Teilen für wärmedämmendes Renovieren und Bauen 

geht. 

Die derzeit im Amt befindliche Landesregierung in Baden-Württemberg hat inzwi-

schen sog. Clusterprojekte zur Förderung der alternativen Energiewirtschaft ins 

Leben gerufen. Dadurch sollen ähnlich wie im Automobilsektor die Akteure entlang 

von Wertschöpfungsketten eng miteinander ins Gespräch gebracht werden, um 

produkt- und innovationsbezogene Verflechtungen zu initiieren, zu stabilisieren und 

weiter zu entwickeln. Für die Unternehmen und die organisationalen Vertreter des 

(Metall-)Handwerks besteht aktuell die Chance, diesen Prozess der Entwicklung 

neuer regionaler Produktionsnetzwerke durch aktive Teilnahme mitzugestalten.   

 Hinsichtlich der weiteren Entwicklung unternehmensinterner Strukturen ergibt 

sich als aktuelle Herausforderung, die Innovations- und Produktionsprozesse sowie 

die Logistik und Verwaltung derart mit IT-Lösungen auszustatten, dass die Über-

gänge zwischen eigenen Lieferanten und den Kunden aus der Industrie reibungs-

arm verlaufen. Bisher arbeiten die meisten Kleinunternehmen des Metallhandwerks 

mit selbst  mehr recht als schlecht  zusammengestellten IKT-Architekturen, wel-

che selten kompatibel zu den IT-basierten Steuerungssystemen für die Betriebsab-

läufe bei den Partnern in der Produktionskette sind.  

Aus Sicht der Gesprächspartner dürfte die Zahl kleinbetrieblich strukturierter Zu-

lieferer auch in den kommenden Jahren weiter sinken, da sich bei Weitem nicht alle 

Handwerksbetriebe auf die hier beschriebenen Herausforderungen einzustellen 

vermögen.  
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4.3 Gesprächspartner 

Tabelle 4.1  

Expertengespräche zu Megatrends und Kernprozessen in einzelnen Marktfeldern 

(MK) sowie im Rahmen regionaler Fallstudien (R) 

Nr. Datum Gesprächspartner Ansprechpartner Adresse MK/R 

01 06.10.09 ZDH Berlin Herr Schwanecke, Herr Dr. 
Bartel, Herr Dr. Weiss 

Mohrenstr. 20/21; 10117 Berlin MK 

02 20.10.09 HWK Dresden Herr Dr. Breczynski (HGF), 
Frau Salewski,  
Herr Gödicke 

Am Lagerplatz 8; 01099 Dresden R 

03 15.12.09 HWK Oberfran-
ken/Bayreuth 

Herr Koller (stellv. HGF), 
Herr Dr. Sauer,  
Herr Wittauer 

Kerschensteinerstr. 7; 95448 Bayreuth MK 

04 18.03.10 HWK Hamburg Herr Rönnau (GF) Holstenwall 12; 20355 Hamburg  MK 
05 26.04.10 ZDH Berlin Herr Papenfuss Mohrenstr. 20/21; 10117 Berlin MK 
06 27.04.10 Bayern Handwerk 

International GmbH 
Herr Gfall Sulzbacher Str. 11-15; 90489 Nürnberg  MK 

07 03.05.10 ZVEH  Zentralver-
band der Deutschen 
Elektrohandwerke 

Herr Jakobi (HGF), Herr 
Christ , Herr Seifert 
(Unternehmer) 

Lilienthalallee 4; 60 487 Frankfurt/M. MK 

08 03.05.10 VDZI  Verband 
deutscher Zahntech-
nikerinnungen 

Herr Winkler (Gen.sekr.) 
Herr Braun (Vorstand) 

Gerbermühlenstraße 9; 60594 
Frankfurt/M. 

MK 

09 04.05.10 IHK Bayreuth Herr Smolik Bahnhofstr. 25; 95444 Bayreuth MK 
10 05.05.10 WHKT NRW Herr Reiner Nolten Herr PD 

Dr. Jörg Hennecke 
Sternwartstraße 27-29; 40223 
Düsseldorf  

MK 

11 17.05.10 Landesgewerbeför-
derstelle des Hand-
werks NRW  

Herr Schlimmer  R 

12 
21.06.10 MyHammer AG  Herr Berger  de Leon (GF) Mauerstraße 79; 10117 Berlin MK 

13 
19.07.10 HWK Berlin Herr Ulrich (telefonisch) Blücherstr. 68; 10961 Berlin R 

14 
09.08.10 MyHammer AG  Herr Steinkamp (telefonisch) Mauerstraße 79; 10117 Berlin MK 

15 30.11.10 My Hammer Herr Berger  de Leon (GF) Mauerstraße 79; 10117 Berlin MK 

16 07.12.10 HWK Berlin Herr Lingott (AbtL Wirt-
schaft) , Herrn Grübler 
(AbtL Gewerbeförderung)  

Blücherstr. 68; 10961 Berlin R 

17 10.01.11 Fachgemeinschaft Bau 
Berlin und Branden-
burg e.V.  

Herr Wenkel (HGF), Frau 
Witek  
 

Nassauische Str. 15; 10717 Berlin  
 

R 

18 
10.01.11 Initiative Handwerk 

Berlin/Brandbg e.V. 
 Herr Krause (Vorstand)  
 

Naumannstraße 81; 10829 Berlin R 

19 11.01.11 HWK Leipzig  Herr Müller (mdc-ecomm) Dresdner Straße 11-13; 04103 Leipzig R  

20 19.01.11 HWK Leipzig Frau Brauer (EEN)  Dresdner Straße 11-13; 04103 Leipzig R 

21 20.01.11 
Fachverband Elektro- 
u. Informationstechni-
kerhandwerk Sachsen 

Herr Köhler (GF) Scharfenberger Str. 66; 01139 Dresden  
 

R 

22 20.01.11 
Sächsische Energie-
agentur  SAENA  

i-
on E-  

Pirnaische Str. 9; 01069 Dresden 
R 

23 
27.01.11 Landesverband des 

Kfz-Gewerbes 
Sachsen  

Herr Große (GF) Tiergartenstraße 94; 01219 Dresden 
R 
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noch Tabelle 4.1 

Nr. Datum Gesprächspartner Ansprechpartner Adresse MK/R 

24 31.01.11 HWK Münster 
Herr Melchert (Netzwerk 
GMA-Maschinenbau) 

Bismarckallee 1; 48151 Münster MK 

25 02.03.11 HWK Oldenburg Herr Mester Theaterwall 32; 26122 Oldenburg MK 

26 17.05.11 IGA Optik eG Herr Schünemann  Emscher-Lippe-Straße 5; 45711 Datteln MK 

27 17.05.11 Meditrend eG iG Frau Sombetzki-Günter Südstraße 20 48153 Münster MK 

28 18.05.11 HWK Lübeck Herr Lindlar Konstinstraße 2a; 23568 Lübeck MK 

29 26.05.11 IG Metall BW/Stuttgart Frau Lang Stuttgarter Straße 23; 70469 Stuttgart  R 

30 26.05.11 
HWK Braunschweig  
Lüneburg  Stade 

Herr Kaethner (telefonisch) Friedenstraße 6; 21335 Lüneburg MK 

31 01.06.11 HWK Stuttgart Herr Brommer, Herr Durst Heilbronner Straße 43 70191 Stuttgart R 

32 15.06.11 
Unternehmerverband 
Metall BW 

Herr Eckhardt, Herr Pfeffer Schönestr. 35/1, 70372 Stuttgart R 

33 15.06.11 
Wirtschaftsförderung 
Region Stuttgart GmbH  

Herr Haas (Projekt CARS) Friedrichstraße 10 70174 Stuttgart R 

34 20.07.11 Bäcker Holtkamp Herr Holtkamp Kahrstr. 62; 45128 Essen R 

35 26.07.11 Heidrich GmbH Herr Heidrich Adlerstraße 11; 45307 Essen R 

36 28.07.11 Bäcker Peter  Herr B. Peter Zur Schmiede 13; 45141 Essen R 

37 28.07.11 Bäcker Siebers Herr Siebers  Econovaallee 20; 45456 Essen R 

38 02.08.11 Bäko Ost eG 
Herr Prof. Otto (Vorstand), 
Herr Linke (Ltr. Marketing), 
2 Mitarbeiter Kaffee-
welt/Snackbereich und IT 

Henningstraße 1; 01665 Triebischtal MK 

39 03.08.11 IMU Institut Stuttgart Herr Dr. Dispan Hasenbergstraße 49;70176 Stuttgart  R 

40 10.08.11 
Zentralverband 
Deutsches Kraftfahr-
zeuggewerbe e.V 

Frau Behrens (GF Bildung) Franz-Lohe-Straße 21; 53129 Bonn 
MK 

41 26.09.11 
Inpraxi Unternehmens-
beratung GmbH  

Herr Karcisky Julius-Heywinkel-Weg 1; 49 076 
Osnabrück 

MK 

42 27.09.11 IHK Mittl. Niederrhein Herr Növer, Herr Werkle Nordwall 39; 47798 Krefeld MK 
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4.4 Gesprächsleitfaden  Beispiel 1 (Handwerksorganisation) 

 
 

  



Teil II: Empirische Erhebungen 

37/188 

 
  



RWI 

38/188 

4.5 Gesprächsleitfaden  Beispiel 2 (Unternehmen  anonymisiert) 
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5. Qualitative Erhebungen II: Gesprächskreise mit Betriebs-
beratern 

5.1 Ziele und Arbeitsschritte im Überblick  

Die Untersuchung zu strukturverändernden Entwicklungstrends in Handwerks-

märkten und betrieblichen Anpassungsstrategien enthielt auch ein Modul in deren 

Verlauf das Geschehen durch die Perspektive der Betriebsberater des Handwerks 

erfasst wird. Diesem Vorgehen lag der Gedanke zugrunde, dass bei Betriebsbera-

tern des Handwerks ein hohes Maß an implizitem Wissen zu den im Projekt interes-

sierenden Forschungsfragen vorhanden ist.  

Um dieses Wissen zu nutzen, wurde folgendermaßen vorgegangen: 

 Im Zeitraum April bis Mai 2010 wurden mit großer Unterstützung des ZDH1 28 

Betriebsberater bei Handwerksorganisationen identifiziert, die sich auf die in 

der Untersuchungen behandelten Marktfelder bzw. die darin besonders stark 

involvierten Gewerke in der Beratungstätigkeit fokussiert haben. Die Zahl 

markt- bzw. branchenbezogener Berater ist relativ klein, da sich die große 

Mehrheit der Betriebsberater bei Kammern und Verbänden auf branchenüber-

- i-

 

 Im Juni 2010 wurde ein standardisierter Erhebungsbogen in Abstimmung mit 

dem ZDH erarbeitet und an die identifizierten Betriebsberater verschickt (Ab-

schnitt 5.3).  

 Bis Oktober 2010 hatten sich 16 Betriebsberater mit Bezug zu fünf Marktfeldern 

an der Erhebung beteiligt: Bau/Ausbau (4), Mobilität (5), Zulieferer technischer 

Investitionsgüter (3), Ernährung (2), Gesundheit (2). 

 Alle beteiligten Betriebsberater gaben an, dass sie für die Beantwortung der 

Fragen selbst noch einmal bei ihnen bekannten Unternehmen recherchierten, 

Dokumente der eigenen Beratungstätigkeit vergangener Jahre auswerteten 

und bei anderen Mitarbeitern aus der jeweiligen Organisation Informationen 

einholten. Somit basiert jeder Erhebungsbogen auf einer Wissensbasis, welche 

erheblich breiter ist, als die des unmittelbar angesprochenen Partners.  

 Im nächsten Schritt  November 2010 bis Januar 2011  wurden die Erhebungs-

bögen vom RWI-Team ausgewertet und die Befunde  zusammen mit den Er-

kenntnissen aus den Telefoninterviews bei fränkischen Unternehmen  als Ba-

sis zur Entwicklung von Thesenpapieren genutzt. Die Thesenpapiere basierten 

                                                                    
1 Unser Dank gilt Herrn Papenfuß vom ZDH Berlin. 
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zudem auf den Erkenntnissen aus dem seit Projektbeginn vorgenommenen 

Studium der relevanten Literatur und statistischen Materialien.  

 Auf dieser inhaltlichen Grundlage wurden fünf Gesprächskreise zu den o.g. 

Marktfeldern im Monat Februar 2011 (4) und im April 2011 (1) durchgeführt. Da 

/Dienstleistungen  Bei-

spiel: Reparaturhandw i-

zieren waren2 und hierzu ohnehin eine gesonderte Fallstudie stattfand (Ab-

schnitt 8), wurde auf einen Gesprächskreis zu diesem Marktfeld verzichtet. 

In den Tabellen des Abschnittes 5.2 sind die Teilnehmer der Gesprächskreise ver-

zeichnet. Im Zuge der Auswertung der Betriebsberaterbefragung und der Organisa-

tion der Treffen konnten weitere kompetente Gesprächspartner identifiziert werden, 

welche zu einer Teilnahme an den Gesprächskreisen eingeladen wurden. Je Ge-

sprächskreis wurden sechs bis acht Einladungen ausgesprochen, die von jeweils der 

Hälfte der angesprochenen Personen angenommen wurde. Sie erhielten im Vorfeld 

der Treffen die nachfolgend beigefügten Thesenpapiere. Die Gesprächskreise dauer-

ten jeweils fünf bis sechs Zeitstunden und fanden in einer sehr kooperativen Atmo-

sphäre statt.   

Die aus den fünf Treffen gewonnenen Erkenntnisse haben in vieler Hinsicht, die in 

den folgenden Abschnitten präsentierten Thesenpapiere zur inhaltlichen Vorberei-

tung der Gesprächskreise bestätigt (Abschnitte 5.4 5.8). Im Teil I sind die endgülti-

gen Resultate dieser Treffen, in der Zusammenschau mit den Ergebnissen der 

Unternehmensbefragung und den abschließenden leitfadengestützten Interviews ab 

März 2011 (vgl. Tabelle 4.1), in die Analysen eingeflossen. 

5.2 Teilnehmer an den Gesprächskreisen 

Tabelle 5.1  

Gesprächskreis Metallhandwerk/technische Zulieferer (01.02.2011, RWI Essen) 
Nr. Name  Organisation Funktion Anschrift 

01 Frau Beister HWK Kassel Betriebsberatung und 
Unternehmensführung 

Scheidemannplatz 2; 34117 Kassel 

02 Herr Ulrich HWK Berlin Wirtschaftspolitik Blücherstr. 68; 10961 Berlin 

03 Herr Ernst Fachverband 
Metallhandwerk 
Thüringen 

Hauptgeschäftsführer Rudolstädter Straße 234; 99198 
Erfurt-Urbich 

04 Herr Lohmann Fachverband Metall 
NRW 

Geschäftsführer Ruhrallee 12; 45138 Essen  

 

  

                                                                    
2 Eine Ausnahme bietet ein Berater der HWK Oldenburg, welcher im Rahmen der leitfadenbasier-

ten Gespräche interviewt wurde.  
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Tabelle 5.2  

Gesprächskreis Kfz-Gewerbe (08.02.2011, RWI Essen) 
Nr. Name  Organisation Funktion Anschrift 

01 Herr Burg HWK Cottbus Ltr. Außenstelle Königs 
Wusterhausen 

Cottbuser Straße 53a;/15711 Königs 
Wusterhausen  

02 Herr Esser Deutsches Kraftfahr-
zeuggewerbe e.V  
Landesverband NRW 

Betriebsberater Gerresheimer Landstraße 119; 40627 
Düsseldorf 

03 Herr Köster HWK Südwestfalen LTR. Kompetenzzentrum 
KfZ/Nfz  Technik 

Altes Feld 20; 59821 Arnsberg  

04 Herr Osterwald  Landesinnungsverband 
Niedersachsen des Kfz-
Techniker-Handwerks 

Betriebsberater Ehlbeek 15; 30938 Großburgwedel  

 

Tabelle 5.3  

Gesprächskreis Bau-/Ausbaugewerbe (22.02.2011, RWI Essen) 
Nr. Name  Organisation Funktion Anschrift 

01 Herr Neuenhagen  Bundesbildungszentrum 
des Zimmerer- u. 
Ausbaugewerbes 

Leiter Werner-Heisenberg-Str. 4; 34123 
Kassel 

 

02 Herr Dr. Nicolai  Maler- u. Lackierer 
Innungsverband Nordrhein 

 Kalscheurer Weg 12; 50 969 Köln  

03 Herr Schulz HWK Konstanz Unternehmensberater Webersteig 3; 78462 Konstanz 

04 Herr Grahl HWK Münster  Berater Bildungszent-
rum  Akademie 
Bauhandwerk 

Echelmeyerstraße 1-2/48163 
Münster 

 

Tabelle 5.4  

Gesprächskreis Backgewerbe (23.02.2011, RWI Essen) 
Nr. Name Organisation Funktion Anschrift 

01 Herr Gossmann Landes-Innungsverband 
für das Bayerische 
Bäckerhandwerk 

Betriebsberater Maistraße 12 ; 80337 München 

02 Herr Prof. Dr. Otto Bäko Ost eG Vorstand Henningstr. 1; 01665 Triebischtal 

03 Herr Wendling Bäko West eG Geschäftsführer Josef-Baumann-Str.1 ; 
44805 Bochum 

04 Herr Bantel Ebäcko Bäcker- und 
Konditoren-Einkauf eG  

 

Betriebsberater An der Hansalinie 9; 48163 Münster 

 

05 Herr Dr. Sauer HWK Oberfranken Hauptabteilungsleiter Kerschensteinstr. 7;  
95448 Bayreuth  

06 Herr Zakrzewski IHK Essen stv. Geschäftsführer 
(Handel-
Dienstleistungen) 

Am Waldthausenpark 2;  
45127 Essen  

 

Tabelle 5.5  

Gesprächskreis Gesundheitshandwerke (12.04.2011, RWI Essen) 
Nr. Name  Organisation Funktion Anschrift 

01 Frau Seinsche Zentralverband der 
Augenoptiker 

Abteilung Betriebswirt-
schaft und Krankenkassen 

Alexanderstraße 25 a; 
40210 Düsseldorf 

02 Herr Dieckmann 
 

 Zentralverband für 
Orthopädieschuhtechnik 

Hauptgeschäftsführer Ricklinger Stadtweg 92, 
30459 Hannover 

03 Herr Wette Bundesinnung der 
Hörgeräteakustiker 

Vizepräsident Wallstraße 5 
55122 Mainz 
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5.3 Erhebungsbogen für schriftliche Befragung von Betriebsberatern  

(Vorbereitung der Gesprächskreise) 
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5.4 Diskussionspapier Metallhandwerk (Technische Zulieferer) 
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5.5 Diskussionspapier Kfz-Handwerk 
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5.6 Diskussionspapier Bauhandwerk  
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5.7 Diskussionspapier Backgewerbe 
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5.8 Diskussionspapier Gesundheitshandwerk  
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6. Qualitative Erhebung III: Telefonische Unternehmensbe-
fragung in Oberfranken  

6.1 Zielsetzung und Vorgehensweise  

Das Ziel der telefonischen Befragung von Unternehmen bestand darin, vor der 

schriftlich-standardisierten Unternehmensbefragung und vor den Befragungen und 

Gesprächskreisen mit den Betriebsberatern des Handwerks erste Informationen zu 

sammeln über die Wahrnehmung des eigenen Marktes und der Wettbewerbssitua-

tion, über eigene Unternehmensstrategien und solche der Wettbewerber, zu den 

eigenen Unternehmensmerkmalen und solche der Wettbewerber, zu branchenübli-

chen Absatzrichtungen und Absatzradien sowie zu den branchenüblichen Formen 

der Betriebsorganisation (vgl. die Erhebungsbögen in den Abschnitten 6.3 bis 6.5).  

Die explorative Vorgehensweise in diesem Untersuchungsschritt diente somit nicht 

zum Ziel, in repräsentativer Weise die Entwicklung wesentlicher Handwerksmärkte 

zu erfassen. Vielmehr ging es erst einmal darum, grundlegende qualitative Infor-

mationen über Verlauf und Mechanismen bestimmter Entwicklungsprozesse in 

Handwerksmärkten zu gewinnen.  

Die derart gewonnen Erkenntnisse sind sowohl in den standardisierten Fragebo-

gen für Betriebsberater (vgl. Abschnitt 5.3) und in die Thesenpapiere für die Ge-

sprächskreise mit Betriebsberatern eingeflossen (vgl. Abschnitte 5.4 bis 5.8) als 

auch in den Erhebungsbogen der standardisierten Unternehmensbefragung (vgl. 

Abschnitt 9.2). 

Mit Hilfe der HWK Oberfranken wurden im März und April 2010 insgesamt 23 Un-

ternehmen des Kammerbezirks (Tabelle 6.1 in Abschnitt 6.2) aus verschiedenen 

Gewerken telefonisch angesprochen und um Teilnahme an den Telefoninterviews 

gebeten. Mitarbeiter des RWI-Projektteams haben nach einer Zusage zu einem 

gemeinsam vereinbarten Termin die Geschäftsführer/Inhaber der Unternehmen 

anhand eines Gesprächsleitfadens (vgl. Abschnitte 6.3 bis 6.5) interviewt. Die Tele-

foninterviews dauerten 35 bis 45 Minuten.   
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6.2 Gesprächspartner  

Tabelle 6.1  

Telefoninterviews Oberfranken im Jahr 2010 
Nr. Datum Unternehmen  Ansprechpartner Adresse 

01 11.03.10 Fa. Markus Engelbrecht Herr Engelbrecht Goldmühler Straße 41, 
95460 Bad Berneck 

02 12.03.10 Auto Hensel GmbH & Co. KG Herr Hensel Himmelkronstraße 12, 
95445 Bayreuth 

03 15.03.10 Bauunternehmung Peetz GmbH Herr Peetz Inselring 10 
95183 Feilitzsch 

04 15.03.10 Fa. Rüdiger Neumann Herr Neumann Wirtsgrund 20 
96450 Coburg 

05 16.03.10 Autohaus Dotterweich e. K. Herr Dotterweich 
 

Memmelsdorfer Str. 179 
96052 Bamberg 

06 17.03.10 Valentin Reinfelder GmbH & Co.KG Herr Reinfelder Sturzstr. 16 
96049 Bamberg 

07 17.03.10 Michael Montag Haustechnik GmbH Herr Reuter Untere Königstraße 40 
96052 Bamberg 

08 17.03.10 Fa. Oppel Herr Oppel Erlachstr. 9 
91301 Forchheim 

09 18.03.10 Rainer Raisch Zahntechnik GmbH Herr Raisch Leuschnerstr. 9 
95444 Bayreuth 

10 18.03.10 Elektro Mayer Herr Mayer Bahnhofstr. 64 
96231 Bad Staffelstein 

11 18.03.10 RAAB Baugesellschaft mbH & Co KG Herr Schubert-Raab Frankenstraße 7 
96250 Ebendfeld 

12 18.03.10 Karl Roth Baumeister GmbH & Co. KG Herr Weiß Hornschuchstraße 22 
95632 Wunsiedel 

13 18.03.10 Bäckerei, Konditorei, Cafe Schmittinger Herr Schmittinger Altenbach 37 
96110 Schesslitz 

14 18.03.10 Bäckerei Seel Herr Seel Lugbank 8 
96049 Bamberg 

15 18.03.10 Fischer-Optik-Center GmbH Herr Fischer Hohenzollernring 58 
95444 Bayreuth 

16 24.03.10 Bäckerei Pflaum Herr Pflaum Hauptstraße 17 
91257 Pegnitz 

17 07.04.10 Bäcker Groß Herr Groß Grünwehr 8-12 
95326 Kulmbach 

18 07.04.10 Kotschenreuther Fahrzeugbau GmbH & Co. KG. Herr Kotschen-reuther Pf.-Gareis-Str. 6 
96346 Wallenfels 

19 08.04.10 INKA System GmbH Herr Hänchen Winkelleite 1 
91332 Heiligenstadt 

20 08.04.10 kama Maschienenbau GmbH Herr Magdt Schützenstraße 31 
95173 Bamberg 

21 08.04.10 Bäckerei Konditorei Cafe Loskarn Herr Loskarn Erlichstraße 46 a 
96050 Bamberg 

22 12.04.10 KLF Karosserie- und Lackzentrum Zolleis Herr Zolleis An der Lände 5 
91301 Forchheim 

23 12.04.10 Bäckerei Michael Rindfleisch Herr Rindfleisch Rodersberg 4 
95448 Bayreuth 
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6.3 Gesprächsleitfaden  Beispiel 1 (Kfz-Handwerk)  
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6.4 Gesprächsleitfaden  Beispiel 2 (Backgewerbe) 
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6.5 Gesprächsleitfaden  Beispiel 3 (Bauhandwerk) 
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7. Qualitative Erhebung IV: Fallstudie oberfränkische  
Brauereien 

7.1 Zielsetzung und Vorgehen 

Die Region Franken  und hierbei vor allem der Kammerbezirk Oberfranken  

weist im bundesweiten Vergleich eine überdurchschnittlich hohe Dichte an Hand-

werksunternehmen im Ernährungsgewerbe auf. Das gilt insbesondere für das 

Brauereigewerbe. Im Kammerbezirk haben sich Initiativen aus der Unternehmer-

schaft und deren Verbänden heraus entwickelt, die darauf abzielen, durch Koopera-

tion  beispielsweise hinsichtlich des Marketings  die Wettbewerbsposition der 

kleinbetrieblich geprägten Gewerbe zu verbessern. Die Handwerkskammer zu 

Oberfranken übernimmt in diesen regionsweit angelegten Prozessen eine wichtige 

Moderations- bzw. Koordinationsfunktion.   

Das Ziel der Fallstudie des RWI war es, am Beispiel des Brauereiwesens zu eruie-

dazu beitragen kann, Handwerksunternehmen bei der Anpassung an immer stärker 

national und global ausgerichtete Wettbewerbsprozesse im Biermarkt zu unterstüt-

zen. 

Durch die Unterstützung der HWK Oberfranken3 war es im Zeitraum 01.03. bis 

30.04. 2011 möglich die Fallstudie durchzuführen, deren Kern leitfadenbasierte 

Telefoninterviews mit handwerklichen Brauereien bildeten. Es wurden 33 von 173 

Mitgliedern des 2005 gegründeten Bierland-Vereins telefonisch angesprochen, um 

die Mitwirkung an der Befragung zu erbitten. Mit 16 Brauereien kamen rund 50% 

der angesprochenen Unternehmen der Bitte des RWI nach. Dabei handelte es sich 

um kleinere Brauereien mit einem durchschnittlichen Jahresausstoß von unter 

8.000 Hektolitern. 

Diese 16 Brauereien wurden im Zeitraum 15.03. bis 15.04.2011 telefonisch befragt. 

Der dazugehörige Leitfaden wurde in Abstimmung mit der HWK Oberfranken erar-

beitet (Abschnitte 7.3 und 7.4). 

In Ergänzung zu der Telefonbefragung hat das Projektteam auch Studien, Doku-

mente und Internetdarstellungen zum Brauereiwesen aber auch zu Fragen der 

wirtschaftsräumlichen Entwicklung Oberfrankens ausgewertet.   

                                                                    
3 Unser Dank gilt Herrn Koller (stellv. Hauptgeschäftsführer) und Herrn Dr. Sauer (Ltr. Abtlg. 

Marketing) für ihr großes Engagement.  
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7.2 Zentrale Befunde  

Die Ergebnisse der Fallstudie können im vorliegenden Endbericht nicht ausführlich 

diskutiert werden, gleichwohl in anderen Veröffentlichungen, die sich in Vorberei-

tung befinden. An dieser Stelle sei trotzdem auf einige wesentliche Erkenntnisse 

hingewiesen. 

 Der Bierland-Verein verfolgt als ein zentrales Ziel, die oberfränkischen Braue-

reien mit ihren vielfältigen Spezialitäten im Bewusstsein der Bevölkerung 

Frankens  v.a. im Ballungsraum Nürnberg-Fürth-Erlangen  sowie den an-

grenzenden Regionen wieder fester zu verankern. Letztendlich geht es darum, 

an den großbetrieblich organisierten Einzelhandel verloren gegangenes Ter-

rain zurück zu erobern und regionale Bierspezialitäten wieder verstärkt in ei-

nem Umkreis von 50 bis 100 km abzusetzen. Die Listung bei den Betreibern 

von lokalen Getränkemärkten ist dabei ebenso wichtig wie der Direktvertrieb.  

 Der Tourismus wird als ein probates Mittel angesehen, um den Bekanntheits-

grad der Brauregion zu steigern und zugleich den Unternehmen ein zweites 

wirtschaftliches Aktivitätsfeld zu eröffnen. Hier arbeitet der Verein in enger 

Kooperation mit den Intermediären der lokalen/regionalen Tourismusförde-

rung zusammen und entwickelt Brauereiwanderungen auf über 50 Routen. 

Sie sind als Tagesausflug oder mehrtägige Wanderungen konzipiert und über 

praktische ÖPNV-Verbindungen an die städtischen Ballungsräume ange-

schlossen.  

 Über das Internet werden die in Entwicklung 

befindlichen Wanderrouten mit den teilnehmenden Brauereien beworben. 

Über eine Datenbank können sich die Gäste über die angesteuerten bzw. be-

suchten Brauereien, dazugehörige Gasthöfe und bestehende Liefer-/ Bestell-

möglichkeiten informieren. 

 Bei den Brauereien des Bierland-Vereins ist die Brauereiführung inzwischen 

botsportfolio geworden, ebenso wie die 

(wiederbelebten) Biergärten und Brauereiwirtshäuser. Von den 16 befragten 

Unternehmen verfügen vier auch über eigene Gasthöfe und eröffnen sich so-

mit weitere Möglichkeiten zur Wertschöpfung vor Ort im Rahmen des Braue-

reitourismus. 

 Neben dem Fokus auf die Erschließung des süddeutschen Gäste- und Kunden-

potenzials engagiert sich der Verein auch in der überregional bzw. internati-

onal angelegten Öffentlichkeitsarbeit zugunsten der Bier-Tourismus-Region 

Oberfranken. Zu den Maßnahmen zählen u.a. die gemeinschaftliche Teilnah-

me an Messen, die einheitliche Ausschilderung mit Hinweisen auf die Region 

entlang der das Frankenland schneidenden Autobahnen und Fernverkehrs-
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straßen, Gestaltung fremdsprachiger Internetseiten sowie regelmäßige Pres-

searbeit. 

 Es ist noch zu früh, um unmittelbare Verbindungen zwischen der Entwicklung 

von Umsatz- bzw. Gästezahlen und der Arbeit des Bierland-Vereins herzustel-

len. Gleichwohl zeigten sich die befragten Brauereien insgesamt e-

mit der Arbeit des Bierland-Vereins. Dieses Urteil beziehen die Braue-

reien insbesondere auf die Internetdarstellung der Branche mit ihren neuen 

Angeboten sowie die PR-    

 Aus Sicht der Unternehmen stehen als neue Herausforderungen an: (a) die 

Entwicklung neuer Vermarktungsideen für einen dauerhaft gesteigerten Ab-

o-

operationsmöglichkeit in Produktion und Vertrieb zwischen den Brauereien 

untereinander  unter vermehrter Nutzung des Internets (Stichworte: B2B und 

Web 2.0).   

7.3 Gesprächspartner 

Tabelle 7.1  

 
Nr. Datum Unternehmen  Ansprechpartner Adresse 

01 15.03.11 Klosterbrauerei Weißenohe GmbH 
& Co. KG 

Urban Winkler Klosterstr. 20 
91 367 Weißenohe 

02 15.03.11 Lindenbräu Irene Brehmer-Stockun Am Bach 
91 322 Gräfenberg 

03 16.03.11 Schlossbrauerei Reckendorf Dominik Eichhorn Mühlweg 16 
96 182 Reckendorf 

04 17.03.11 Brauerei Friedmann Siglinde Friedmann Jägersberg 16 
91 322 Gräfenberg 

05 17.03.11 Gebr. Kaiser 
(Brauerei Kaiserhof GmbH) 

Ulrich Kaiser Friesener Str. 1 
96 317 Kronach 

06 18.03.11 Braugasthof Grosch Christoph/Kerstin 
Pilarzyk 

Oeslauerstr. 115 
96 472 Rödental 

07 18.03.11 Familienbrauerei Georg Meinel 
GmbH 

Hans Joachim Hansen Alte Plauener Str. 24 
95 028 Hof 

08 18.03.11 Brauerei Spezial Christian Merz Obere Königsstr. 10 
96 052 Bamberg 

09 21.03.11 Brauereigasthof Reichold Jörg Reichold Hochstahl 24 
91 347 Aufsess 

10 23.03.11 Becher Bräu Babette Hacker Johannes Hacker St. -Nikolaus-Str. 25 
95 445 Bayreuth 

11 23.03.11 Schlenkerla  
(HELLER-Bräu Trum KG) 

Matthias Trum Dominikanerstr. 6 
96 049 Bamberg 

12 29.03.11 Brauerei Gasthof Kundmüller Roland Kundmüller Weiher 13 
96 191 Viereth-Trunstadt 

13 29.03.11 Brauerei Drei Kronen Hans-Ludwig Straub Hauptstr. 19 
96 117 Memmelsdorf 

14 05.04.11 Lang-Bräu Schönbrunn Jürgen Hopf Bayreuther Str. 18/19 
95632 Wunsiedel-Schönbrunn 

15 08.04.11 Hübner Bräu Thomas Will Steinfeld 69 
96 187 Stadelhofen 

16 12.04.11 Kulmbacher Kommunbräu e.G. Alexander Matthes Grünwehr 17 
95 326 Kulmbach 
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7.4 Gesprächsleitfaden  
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8. Qualitative Erhebung V: Fallstudie Reparaturhandwerk 

8.1 Hintergrund und Zielsetzung und Vorgehensweise 

Die Fallstudie zum Reparaturhandwerk bezog sich auf jene Segmente des Hand-

werks, die mit der Reparatur und dem Handel von elektrischen Haushaltsgeräten, 

Rundfunk- und Fernsehtechnik sowie modernen Formen der Unterhaltungs- und 

der Computertechnik befasst sind.  

Die so angesprochenen Bereiche des Elektrohandwerks und das Informationstech-

nikerhandwerk sind seit etwa zwei Jahrzehnten besonders intensiv mit dem Fort-

schritt bei moderner Informations- und Kommunikationstechnik (IKT) in Berührung 

gekommen. Diese Schlüsseltechnologie spielt aus Sicht des Handwerks eine ambi-

valente Rolle. Einerseits entwickelt die Industrie eine Fülle neuer Geräte, welche 

verkauft, gewartet und gegebenenfalls auch repariert sein wollen.  

Andererseits führt der informationstechnische Fortschritt in der Produktion zu 

einer anhaltenden Miniaturisierung und gesteigerten Komplexität der Geräte. Hier-

durch erhöhen sich die Kosten bei einer Reparatur. Zugleich sinken die Herstel-

lungskosten aufgrund modernisierter Produktionstechnik und neuartiger Logistik-

konzepte erheblich. Letztendlich sinken für den Kunden die Kosten für Neuanschaf-

fungen im Vergleich zu Reparatur und Wartung. Weiterhin bietet der großbetrieb-

lich organisierte Einzelhandel die Geräte der unteren und mittleren Preissegmente 

erheblich günstiger an als der handwerklich organisierte Einzelhändler. Zudem 

ziehen der großbetrieblich organisierte Einzelhandel und die Gerätehersteller die 

Garantiereparaturen immer stärker an sich. 

Vor diesem Hintergrund wird der Spielraum für handwerklich durchzuführende 

Reparatur- und Wartungsarbeiten sowie für den Einzelhandel mit Neugeräten von 

mehreren Seiten her stark eingeengt. Der Unternehmensbestand im Reparatur-

handwerk für elektrische Haushaltsgeräte, Unterhaltungs- und PC-Technik 

schrumpfte in den vergangenen 15 Jahren spürbar.  

Die Fallstudie verfolgte vor diesem Hintergrund folgende Ziele: 

 Abgrenzung der für die hier angesprochenen handwerksrelevanten Marktseg-

mente typischen Produkt- und Leistungspalette sowie des Marktvolumens,  

 Identifikation der wesentlichen Kundengruppen mit ihren sich verändernden 

Formen der Nachfrage, 

 auf der Anbieterseite Identifikation der Marktakteure, ihrer unternehmerischen 

Strategien und wechselseitigen Verknüpfungen in der Wertschöpfungskette,  

 Skizzierung des Wandels in den Liefer- und Absatzbeziehungen durch den 

Einfluss moderner IKT und deren Folgen für Handwerksunternehmen,  
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 Darstellung unternehmerischer Strategien im Handwerk zum Umgang mit den 

sich rapide ergebenden Veränderungen durch den Aufbau IKT-gestützter Ko-

operationsnetzwerke, 

 Skizzierung der sich daraus ergebenden Einflussnahme des Handwerks auf die 

weitere Gestaltung der relevanten Wertschöpfungsketten sowie die 

 Ableitung von Entwicklungsszenarien für das Reparaturhandwerk für elektri-

sche Haushaltsgeräte, Unterhaltungs- und PC-Technik. 

8.2 Vorgehensweise 

Unmittelbar nach dem Projektbeginn wurde im Zeitraum Juli 2009 bis Januar 2010 

die Fallstudie zur Entwicklung der Märkte für das Reparaturhandwerk (Haushalts-

geräte, Heimelektronik) und zu Kooperationsstrategien der Reparaturhandwerker 

durchgeführt. Sie basierte auf insgesamt elf leitfadenbasierten Gesprächen (Ab-

schnitte 8.4 und 8.5) bei Unternehmen und Netzwerkkoordinatoren. Dabei sind acht 

Gespräche als projektaffin zu werten, da sie in den ersten Monaten des Jahres 2009 

vor dem Projektstart durchgeführt wurden (vgl. Tabelle 8.1). Nach dem Projektstart 

wurden im Juli und August 2009 drei weitere Interviews geführt.  

Auf der Basis der Befunde aus diesen explorativen Gesprächen wurde im Zeit-

raum Oktober 2009 bis Januar 2010 eine systematische Desktop-Analyse in drei 

Schritten durchgeführt. Dabei wurden zuerst die verfügbaren amtlichen Statistiken 

einer eingehenden Analyse unterzogen. Im zweiten Schritt wurden andere bran-

chenbezogene Dokumente und Studien ausgewertet. Den dritten Schritt bildeten 

Internetrecherchen zur Entwicklung großbetrieblich organisierter Wettbewerber des 

Reparaturhandwerks. 

8.3 Ausgewählte Befunde zur Netzwerkbildung im Reparaturhandwerk 

Die wesentlichen Erkenntnisse der Fallstudie werden im Teil I dieses Berichtes 

vorgestellt. Es bleibt zudem einer gesonderten Veröffentlichung vorbehalten, die 

Befunde zum IT-basierten Management der Serviceverbünde im Reparaturhand-

werk und deren unternehmens-, leistungs- und regionsbezogenen Verknüpfungen 

untereinander ausführlich zu diskutieren. An dieser Stelle seien besonders interes-

sante Befunde mit Blick auf die Kooperationstypen, Verbundstrukturen und neuen 

Herausforderungen an die Handwerksunternehmen zusammengefasst.  

8.3.1 Kooperationstypen für verschiedene Marktnischen und Kundengruppen 

Die Fallstudie ergab, dass sich Handwerksunternehmen mit Hilfe moderner IKT 

überregional miteinander vernetzen, um Reparaturen und andere Dienstleistungen 

zu den o.a. Gerätetypen effizienter und preisgünstiger anzubieten. Dabei können 
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wir vier verschiedene Kooperationstypen unterscheiden, von denen durchaus meh-

rere unter dem Dach eines Reparaturverbundes Anwendung finden: 

: Die zu reparierenden Geräte  vorwiegend aus 

dem Bereich der Unterhaltungselektronik  werden flächenhaft in den Verbund-

werkstätten angenommen, um sie daraufhin an Konzentrationspunkten in Deutsch-

land schnell und kostengünstig reparieren zu lassen. Dazu wird über den Netz-

werkmanager eine Werkstatt ausgewählt, die auf den jeweiligen Gerätetyp einer 

Produktmarke spezialisiert ist. Der Kunde nimmt nur seine räumlich nahe gelegene 

Werkstatt als Ansprechpartner war und nicht das dahinterstehende Netzwerk, in 

welchem viele Partner letztendlich gemeinsam für Reparatur, Logistik und Rech-

nungswesen verantwortlich zeichnen. 

Typ : Dieser Kooperationstyp hat sich für den Service rund um PC-

Monitore und Notebooks herausgebildet. Die Sensibilität der Geräte und Fragen der 

Datensicherheit bedingen, dass der Kunde sein Gerät in räumlicher Nähe reparieren 

lässt. Deshalb finden die Reparaturen stark dispers verteilt statt. Gleichwohl kann 

sich eine Werkstatt bei der Ausführung der Arbeiten eines überregional angelegten 

Wissensnetzwerkes bedienen. Es basiert auf Datenbanken, Mailinglisten und per-

sönlichen Treffen auf Workshops.  

Task Force : Dieser Netzwerktyp eignet sich für die Erfüllung von Installati-

ons- und Wartungsaufträgen für Großkunden aus dem gewerblichen oder öffentli-

chen Bereich. Der Kunde vergibt den Auftrag an den Netzwerkbroker, welcher je 

nach Lage der Einsatzgebiete, der Standortverteilung und Kapazität passender 

Werkstätten auf zweierlei Weise ein Team zusammenstellen kann:  

(1) In verschiedenen Einsatzgebieten bedienen jeweils nahe gelegene Verbund-

werkstätten die Filialen des Großkunden, z.B. bei der Wartung von Monitoren 

aller Montagewerke eines Automobilkonzerns oder der Scanner-Module von 

Kassensystemen eines Lebensmitteldiscounter. 

(2) In einer Region vergibt ein Großkunde einen Auftrag zur Installation und 

Wartung von Geräten an vielen nahe beieinander gelegenen Standorten. Je-

doch reichen die dafür erforderlichen Werkstattkapazitäten in der entspre-

chenden Region nicht aus, um den Auftrag fristgemäß zu erfüllen. Dann wird 

aus dem Verbund heraus ein Team zusammengestellt, welches auch kompe-

tente Unternehmen aus entfernten Regionen umfasst. Beispiele sind die In-

stallation von Flachbildschirmen in den Filialen einer Kreissparkasse oder an 

Bahnhöfen in einer Region sowie regional konzentrierte Installationsarbeiten 

beim Ausbau der Telekommunikationsinfrastruktur.  
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Typ Vor-Ort-Service: Hierbei geht es um die klassische Reparatur schwer trans-

portierbarer Geräte an deren Einsatzstandorten (u.a. Waschmaschinen und Ge-

schirrspüler bei Privatkunden, in der Gastronomie oder dem Gesundheitswesen, 

Kaffeeautomaten, großvolumige Markisen). Dabei wendet sich der Kunde mit seinen 

Wünschen zuerst an die Verkaufseinrichtung oder direkt an den Hersteller. Diese 

kontaktieren den Broker eines Reparaturverbundes, welcher eine nahe gelegene 

Reparaturwerkstatt auswählt. Deren Mitarbeiter erledigen den Auftrag im Hause 

des Kunden. Durch den IKT-Einsatz werden Anforderungen an und die Leistungen 

der Netzwerkmitglieder exakt erfasst und umfassend analysiert um Optimierungs-

potenziale zu erkennen und die Reparatureinsätze zukünftig noch effizienter und 

kostengünstiger durchzuführen. 

8.3.2 Umfang und Struktur der Reparaturverbünde 

In unserer Fallstudie haben wir drei Reparaturverbünde von Handwerksunter-

nehmen intensiv analysiert und zudem Informationen zu weiteren Verbünden ge-

sammelt. Sie haben sich in ihrer jetzigen (IKT-basierten) Form zur Mitte der 1990er 

Jahre gegründet. Die Netzwerke umfassen zwischen 50 und 300 Mitglieder. In der 

Regel handelt es sich um Kleinstunternehmen mit bis zu 5 Mitarbeitern, oft jedoch 

nur um Solo-Selbständige oder 2-Personen-Unternehmen. Jene Verbünde  oder 

darin integrierte Sub-Netzwerke  die Partnerschaften mit dem großbetrieblich 

organisierten Einzelhandel und mit Markenherstellern eingehen, weisen i.d.R. auch 

etwas größere Mitgliedsunternehmen auf. Deren Beschäftigtenzahl kann zwischen 

10 und 30 liegen.  

Zumeist werden die Verbünde durch Moderatoren bzw. Manager geführt, welche 

in hohem Maß für die Auftragsannahme und deren Weiterleitung, die Außendar-

stellung, das Controlling und Rechnungswesen sowie die netzwerkinterne Fortbil-

dung zuständig sind. 

Innerhalb eines Reparaturverbundes bilden sich häufig produkt-, regions- oder 

kompetenzbezogen Sub-Netzwerke einiger Verbundteilnehmerheraus, die einem 

der o.a. vier Kooperationstypen zuzuordnen sind. Zudem agieren nicht wenige 

Handwerksunternehmen in mehreren Reparaturverbünden und verknüpfen diese 

miteinander. Zuverlässige Verbundpartner werden mitunter von verschiedenen 

Netzwerkmanagern stark umworben, um sie zur exklusiven Mitarbeit in nur einem 

Verbund zu bewegen.   

8.3.3 Herausforderungen an die Kooperation im Reparaturhandwerk 

Für die Unternehmen ergibt sich aus den aktuellen Entwicklungen am Reparatur- 

und Servicemarkt die Chance und zugleich die Herausforderung, ihre organisatori-

schen Strukturen auf die Kooperation mit mehreren Verbünden auszurichten, d.h. 
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auf sehr unterschiedliche Produkt- und Kundengruppen, räumliche Reichweiten, 

zeitliche Erfordernisse sowie Managementformen in den verschiedenen Verbünden 

und ihren produktspezifischen Teilnetzen. Somit stehen neben den fachlichen 

Kenntnissen und Fähigkeiten insbesondere die sozialen Kompetenzen der Unter-

nehmensleitung wie der Mitarbeiter auf dem Prüfstand. Ein erfolgreiches Arbeiten 

im Verbund ist dann gegeben, wenn auch die betrieblichen Gegebenheiten in den 

Partnerunternehmen berücksichtigt werden. Alle Mitarbeiter müssen sich dem just-

in-time-Prinzip bei der Erbringung einer Serviceleistung unterordnen. Nicht zuletzt 

muss die Führung eines Handwerksunternehmens auch bereit sein, Leitungskompe-

tenzen an die Verbundmanager abzugeben oder sie mit Netzwerkpartnern zu teilen.  

8.4 Gesprächspartner 

Tabelle 8.1  

Interviews zum Reparaturhandwerk 

Nr. Datum Interviewpartner Ansprechpartner Adresse 

Themenaffine Interviews bei Unternehmen im Zeitraum Januar bis Juni 2009 

01 22.01.09 Management MOR Service System Herr Lüttgau Tile-Wardenberg-Str. 28,  
10555 Berlin 

02 03.03.09 Service Offensive Berlin Herr Gritzuhn  Holsteinische Str. 
 56, 10717 Berlin  

03 04.03.09 SP-Kukielski Herr Kukielski Grohsteig 8,  
13 679 Berlin 

04 11.03.09 Monitor TV Service Rafeld Herr Rafeld, Herr Dr. Walther Untere Hauptstr.36,  
09228 Chemnitz 

05 18.05.09 Management VANGEROW System-
werkstätten 

Herr Türkoglu Keltenstr. 8,  
72766 Reutlingen 

06 19.05.09 notebook 4 all Herr Truckenmüller Hauptstr. 91,  
70563 Stuttgart 

07 19.05.09 Industriemonitor -Klinik Richard 
Köhnlein 

Herr Köhnlein Welfenstr. 7,  
70599 Stuttgart 

08 17.06.09 Sauter & Gut GmbH Frau Gut Mathystr. 13,  
76133 Karlsruhe 

Interviews bei Unternehmen ab Juli 2009 

09 29.07.09 Paulus TV Herr Forster Paulusplatz 10,  
53119 Bonn 

10 19.08.09 Ra & Ge GmbH Notebookreparatur-
dienst 

Herr Vaas sen. Klosterstraße 83,  
40211 Düsseldorf 

11 09.09.09 Management ELESCO-Verbund 
(ELESCO GmbH) 

Frau Stepper-Löber Zeppelinstr. 321,  
45 470 Mülheim /R. 
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8.5 Gesprächsleitfaden Unternehmen 
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8.6 Gesprächsleitfaden Netzwerkmanagement  
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9. Quantitative Erhebung I: Unternehmensbefragung 2011  

9.1 Zielsetzung und Vorgehensweise  

Das Ziel der vollstrukturierten schriftlich-postalischen Befragung von Handwerks-

unternehmen bestand in der Erlangung von Informationen zu deren Anpassungs-

strategien an jene Megatrends und Kernprozesse welche die von uns untersuchten 

handwerksrelevanten Markfelder wesentlich beeinflussen. Die gewonnenen Befun-

de aus der Befragung dienen dazu, jene Erkenntnisse zu prüfen welche in den 

Expertengesprächen, in der Kommunikation mit Betriebsberatern, in den Fallstu-

dien (Brauereien, Reparaturhandwerk) und den telefonischen Interviews von 

Handwerksunternehmen (Oberfranken) gewonnen wurden. Hierbei stehen v.a. 

Fragen nach den sich verändernden Marktstrukturen, der sich wandelnden Nach-

frage, des Einflusses der europäischen Integration und des demographischen Wan-

dels im Vordergrund. Hinsichtlich der Nutzung moderner IKT im Handwerk können 

Beziehungen zwischen den Befragungsergebnissen und den Analysen der Daten-

bank der MyHammer AG Berlin (vgl. nächsten Abschnitt 10) hergestellt werden.  

Vor dem Hintergrund des Forschungsauftrages zielt die Unternehmensbefragung 

darauf ab, den Erkenntnisgewinn für ausgewählte Marktfelder  in Abstimmung mit 

vielen anderen Erhebungsinstrumenten  zu befördern. Es geht somit nicht um die 

Gewinnung repräsentativer Aussagen für das gesamte Handwerk  jedoch um 

stichhaltige Befunde bezüglich wesentlicher strukturprägender Segmente des 

Handwerks. 

Aus forschungsökonomischen Gründen  und entsprechend dem Angebot an den 

Auftraggeber  wurde die Stichprobe für die Befragung durch Unternehmen aus 

jenen vier Untersuchungsräumen gebildet, die Gegenstand der regionalen Fallstu-

dien zu ausgewählten Marktfeldern waren (vgl. Abschnitt 3; Länder Nordrhein-

Westfalen und Sachsen, Kammerbezirke Berlin und Stuttgart).  

9.2 Organisation und Ablauf der Befragung  

Um die Daten aus der Unternehmensbefragung umfassend mit Hilfe bi- und mul-

tivariater statistischer Methoden analysieren zu können, sollte unserer Erfahrung 

nach die Zahl auswertbarer Fragebögen (Datensätze) bei mindestens 500 liegen. 

Deshalb haben wir angestrebt, eine Nettostichprobe im Umfang von 1.000 auswert-

baren Antwortbögen zu erhalten. Aufgrund der Erfahrungen bei Unternehmensbe-

fragungen wurde in der Planungsphase eine Rücklaufquote zwischen 5 und 15% 

sowie eine Ausfallquote bei den eingegangenen Antwortbögen von 8 bis 10% un-

terstellt. 
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Vor diesem Hintergrund bestand der erste Schritte der Unternehmensbefragung 

darin, eine Adressendatei anzulegen, welche zumindest die Anschriften von 11.000 

Unternehmen enthält. Die Sammlung der Adressen erfolgte seit dem Projektbeginn 

im Juli 2009 sukzessive und systematisch. Entsprechend unserer Zielsetzung und 

den Vorgaben aus dem vom Auftraggeber bestätigtem Angebot wurden nur frei 

zugängliche Unternehmensanschriften für die vier o.a. Untersuchungsräume und 

die sechs in der Studie betrachteten Marktfelder gesammelt. Dabei wurde hinsicht-

lich der vier Marktfelder Bau/Ausbau, Mobilität, Technische Zulieferer und Ernäh-

o-

nen unserer Studie vorgenommen (Berlin für Bau/Ausbau, Sachsen für Mobilität, 

Stuttgart für Technische Zulieferer, NRW für Backgewerbe).  

 Die Zusammenstellung der Anschriftenlisten je Untersuchungsraum und Markt-

feld erwies sich als mühsam und langwierig. Auf den Internetseiten einiger Hand-

werkskammern oder regionaler Branchenverbände befanden sich gut zugängliche 

Adressdateien. Zumeist musste jedoch die Adressensuche mit Hilfe der im Internet 

verfügbaren Bran  durchgeführt werden, was 

sich in einem großen Flächenland wie Nordrhein-Westfalen als recht zeitaufwendi-

ge Arbeit darstellte. Auf diese Weise wurden durch studentische Hilfskräfte des RWI 

Essen 12.000 Adressen zusammengetragen.  

Zusätzlich wurden mit Bezug zu unseren Marktfeldern und Untersuchungsräumen 

aus der Firmendatenbank AMADEUS 250 Unternehmensadressen von solchen Fir-

men entnommen, die sich ganz offensichtlich in den handwerksrelevanten Markt-

feldern bewegen und ggf. sogar eine Doppelmitgliedschaft in IHK und HWK aufwei-

sen. Bei den 250 Unternehmen handelte es sich um solche, die mindestens 50 

Beschäftigte hatten.   

Vor dem Versand der Fragebögen im Monat Mai 2011 wurde die so zusammenge-

stellte Adressdatei in den Monaten März und April 2011 auf ihre Plausibilität geprüft 

und aktualisiert. Abschließend umfasste die Datei insgesamt 11.743 Anschriften für 

den Versand.  

Im April 2011 wurde auch damit begonnen, die schriftlich-standardisierte Unter-

nehmensbefragung inhaltlich vorzubereiten. Die Erarbeitung des Fragebogens 

erfolgte wie geplant unter Nutzung der Erkenntnisse aus den zuvor durchgeführten 

Arbeitsschritten im Projektverlauf, d.h. der Befragung und Gesprächsrunden mit 

Betriebsberatern des Handwerks, der bis Ende März 2011 bereits durchgeführten 25 

Expertengespräche, der telefonischen Kurzinterviews in Oberfranken (2010) und bei 

fränkischen Brauereien (2011) sowie der Fallstudie zum Reparaturhandwerk und 

ersten Analyseergebnissen des Datensatzes der Auktionsplattform myhammer.de 
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(vgl. Abschnitt 10). In die inhaltliche Diskussion wurde auch der Vertreter des ZDH 

im Projektbeirat einbezogen.  

Zu Beginn des Monats Mai 2011 wurde der Fragebogen fertiggestellt, mit einem 

Anschreiben des Präsidenten des RWI Essen versehen und an insgesamt 11.743 

Unternehmen verschickt.  

Insgesamt 860 Fragebögen wurden von den Unternehmen zurückgesandt (Tabelle 

9.1). Damit beträgt die Brutto-Rücklaufquote immerhin 7,3%. Die Fragebögen wur-

den überwiegend umfassend und eindeutig ausgefüllt, sodass die Ausfallquote mit 

7,4% sogar etwas geringer als erwartet ausfiel (Unsere Annahme aufgrund der 

Erfahrungswerte lag zwischen 8 und 10%.) Somit umfasst die Netto-Stichprobe 796 

Fragbögen (= analysierbare Datensätze) und somit 6,8% der angeschriebenen fast 

11.750 Unternehmen.  

Tabelle 9.1  

Versand und Rücklauf der Fragebögen in der Unternehmensbefragung 2011  

Versand 
Rücklauf 

(Brutto-Stichprobe) 

Verwertbare Fragebögen 

(Netto-Stichprobe) 

11.743 860 796 

100% 7,3% 6,8% 

 

In den Monaten Juni und Juli 2011 wurden die 860 zurückgesendeten Fragebögen 

auf die Qualität und Plausibilität ihrer Informationen hin überprüft. Die Daten der 

796 für nutzbar befundenen Fragebögen wurden im Programm SPSS aufgenom-

men. Die Datenauswertung der Unternehmensbefragung erfolgte im Zeitraum 

01.08. 2011 bis 30.10.2011.  

9.3 Struktur der Nettostichprobe  

9.3.1 Nettostichprobe I: Alle Unternehmen (796) 

Nachfolgend ist die Struktur der Nettostichprobe (I) mit Bezug zu allen 796 Pro-

banden anhand von vier Merkmalen dargestellt (Tabellen 9.2 bis 9.5). Die Zählung 

der Zugehörigkeit zu den Marktfeldern ergibt, dass gesonderte Auswertungen unter 

diesem Gesichtspunkt für die strukturbildenden Bereiche Bau, Ernährung / Back-

gewerbe, Gesundheit und Mobilität / Kfz-Gewerbe aufgrund der relativ hohen 

Fallzahlen möglich sind.  

Die Größenstruktur des Samples entspricht der typischen Größenstruktur im ge-

samten Handwerk. Kleine Unternehmen mit bis zu 9 Beschäftigten (einschl. Inha-
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ber/Geschäftsführer) sind zu 66% im Sample vertreten. Der Anteil der Kleinstunter-

nehmen (bis zu 4 Beschäftigte) beträgt 41%.  

Die regionale Verteilung der Probanden spiegelt zufriedenstellend die Größenver-

hältnisse der Untersuchungsräume wider. Das Sample erlaubt auch eine gesonderte 

Analyse von Handwerksunternehmen in ländlichen Räumen (Dörfer, kleine Städte in 

über 30 km Entfernung von größeren urbanen Zentren), da ihr Anteil bei 31% liegt.   

Tabelle 9.2  

Struktur der Nettostichprobe I: Zugehörigkeit zu Marktfeldern  

Marktfeld Anzahl Anteil 

Bau 401 50,4% 

Backgewerbe 155 19,4% 

Gesundheit 147 18,5% 

Mobilität 80 10,1% 

Technische Zulieferer 9 1,1% 

Reparatur 4 0,5% 

Gesamt 796 100,0% 

Quelle: Eigene Erhebung, Mai 2011. 

 

Tabelle 9.3  

Struktur der Nettostichprobe I: Größenstruktur nach Beschäftigten (2010)   

Größenklasse Anzahl Anteil 

1 bis 4 Beschäftigte 328 41,2% 

5 bis 9 Beschäftigte 199 25,0% 

10 bis 19 Beschäftigte 148 18,6% 

20 bis 49 Beschäftigte 61 7,7% 

50 und mehr Beschäftigte 26 3,3% 

keine Antwort 34 4,3% 

Gesamt 796 100,0% 

Quelle: Eigene Erhebung, Mai 2011. 
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Tabelle 9.4  

Struktur der Nettostichprobe I: Regionale Verteilung der Probanden  

Untersuchungsraum Anzahl Anteil 

Land NRW 327 41,1% 

Freistaat Sachsen 166 20,9% 

Kammerbezirk Berlin 121 15,2% 

Kammerbezirk Stuttgart 118 14,8% 

Keine Antwort 64 8,0% 

Gesamt 796 100,0% 

Quelle: Eigene Erhebung, Mai 2011. 

 

Tabelle 9.5  

Struktur der Nettostichprobe I: Zugehörigkeit zu Standorttypen  

Standorttyp Anzahl Anteil 

Großstadt (100.000 Einwohner u. mehr) 318 39,9% 

Mittelstadt (30.000 bis 100.000 Einwohner)  118 14,8% 

kleinere Stadt (bis 30 km zur nächsten Groß-/Mittelstadt) 111 13,9% 

kleinere Stadt (mehr als 30 km zur nächsten Groß-/Mittelstadt) 53 6,8% 

Dorf (bis zu 30 km entfernt von einer Groß-/Mittelstadt) 161 20,2% 

Dorf ( mehr als 30 km entfernt von einer Groß-/Mittelstadt) 32 4,0% 

keine Antwort 3 0,4% 

Gesamt 796 100,0% 

Quelle: Eigene Erhebung, Mai 2011. 
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9.3.2 Nettostichprobe II: Handwerksunternehmen (763) 

Für die Erarbeitung dieses Endberichtes (vgl. hierzu Teil I) wurden die Informatio-

nen aus der Unternehmensbefragung vor allem dazu genutzt, die Beschreibung der 

Anpassungsstrategien von Handwerksunternehmen an die Einflüsse von gesell-

schaftlichen Megatrends und Kernprozessen zu illustrieren. Deshalb wurde auf der 

Basis der Nettostichprobe I mit ihren 796 Probanden eine zweite Nettostichprobe 

(Nr. II) zusammengestellt. Darin wurden nach nochmaliger Sichtung aller Datensät-

ze nur jene 763 Unternehmen aufgenommen, welche ganz eindeutig Handwerksun-

ternehmen sind. Dazu zählen alle Unternehmen, welche in einer Handwerkskam-

mer Mitglied sind sowie jene, die über eine Doppelmitgliedschaft verfügen (insge-

samt 745 Probanden, vgl. Tabelle 9.6). Zudem wurden weitere 18 Unternehmen als 

Handwerksunternehmen identifiziert, obwohl sie auf die entsprechende Frage 

 

Tabelle 9.6  

Samplestruktur: Mitgliedschaft in Wirtschaftskammern   

Mitgliedschaft Anzahl Anteil 

Handwerkkammer 587 73,7% 

Industrie- und Handelskammer  43 5,4% 

beide Kammern 158 19,9% 

keine Antwort 8 1,0% 

Gesamt 796 100,0% 

Quelle: Eigene Erhebung, Mai 2011. 

 

Durch die Reduktion des Samples um 33 Probanden hat sich die Struktur des 

Samples nicht nennenswert verändert (vgl. Tabellen 9.7 und 9.2). Die Zahl der 

Bauunternehmen hat sich um 19 verkleinert (von 401 auf 382). Es wurden sechs 

Unternehmen aus dem Bereich Mobilität und fünf Unternehmen aus dem Backge-

werbe aussortiert sowie zwei Firmen aus dem Bereich Technische Zulieferer und 

ein Proband aus dem Marktfeld Gesundheit.   

Auch hinsichtlich der regionalen Struktur der Nettostrichprobe II ergeben sich 

keine wesentlichen Veränderungen gegenüber der größeren Nettostichprobe I (vgl. 

Tabellen 9.8 und 9.4). Für das Land NRW wurde die Fallzahl um zehn Unternehmen 

gesenkt, für die Region Stuttgart um acht sowie für Sachsen und Berlin gleicherma-

ßen um je fünf.  



Teil II: Empirische Erhebungen 

149/188 

Tabelle 9.7  

Nettostichprobe II: Zugehörigkeit zu Marktfeldern  

Marktfeld  Anzahl Anteil 

Bau 382 50,1% 

Backgewerbe 150 19,7% 

Gesundheit 146 19,1% 

Mobilität 74 9,7% 

Technische Zulieferer 7 0,9% 

Reparatur 4 0,5% 

Gesamt 796 100,0% 

Quelle: Eigene Erhebung, Mai 2011. 

 

Tabelle 9.8  

Nettostichprobe II: Regionale Verteilung der Unternehmen  

Untersuchungsraum Anzahl Anteil 

Land NRW 317 41,5% 

Freistaat Sachsen 161 21,1% 

Kammerbezirk Berlin 115 15,1% 

Kammerbezirk Stuttgart 110 14,4% 

Keine Antwort 60 7,9% 

Gesamt 796 100,0% 

Quelle: Eigene Erhebung, Mai 2011. 

 

Durch die Zusammenstellung der Nettostichprobe II mit dem ausschließlichen 

Fokus auf Handwerksunternehmen hat sich die Repräsentativität des Samples noch 

Beschäfti-

gungsgrößenklassen  1 bis 4, 5 bis 9 sowie 10 bis 19 Beschäftigte  nochmals um 

0,3 bzw. 0,4 Prozentpunkte anstiegen (vgl. Tabellen 9.9 und 9.3). 

Die Dominanz der kleinen Unternehmen drückt sich auch in der nach der Höhe der 

Jahresumsätze charakterisierten Größenstruktur aus (Tabelle 9.10). Etwa 61% der 
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atz-  unter Berücksichtigung der verweigerten 

Antworten zu dieser Frage  mit 18,4 % weniger als ein Fünftel.  

Tabelle 9.9  

Nettostichprobe II: Größenstruktur nach Beschäftigten (2010)   

Größenklasse Anzahl Anteil 

1 bis 4 Beschäftigte 317 41,5% 

5 bis 9 Beschäftigte 194 25,4% 

10 bis 19 Beschäftigte 144 18,9% 

20 bis 49 Beschäftigte 54 7,1% 

50 und mehr Beschäftigte 22 2,9% 

keine Antwort 32 4,2% 

Gesamt 796 100,0% 

Quelle: Eigene Erhebung, Mai 2011. 

 

Tabelle 9.10  

Nettostichprobe II: Größenstruktur nach Umsatz (2010)   

Größenklasse Anzahl Anteil 

 25 3,3% 

 45 5,9% 

 93 12,2% 

 154 20,2% 

 144 18,9% 

 144 18,9% 

 86 11,3% 

 34 4,5% 

 20 2,6% 

keine Antwort 18 2,4% 

Gesamt 763 100,0% 

Quelle: Eigene Erhebung, Mai 2011. 
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9.4 Fragebogen 
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10. Quantitative Erhebung II: Internetbasierte Auftragsakquise 
über die Auktionsplattform myhammer.de  

10.1 Hintergrund und Zielsetzung der Untersuchung Forschungspartner 

In den vergangenen drei Jahrzehnten haben moderne Informations- und Kommu-

nikationstechnologien (IKT) in allen Bereichen der Gesellschaft Einzug gehalten. 

Dabei scheinen insbesondere die PC- und Internettechnik das Potenzial zu besitzen, 

die Arbeitsweise in selbst den kleinsten Unternehmen radikal zu ändern. In welcher 

Weise die technologischen Entwicklungen wirklich das Wirtschaftsleben durchdrin-

gen und dabei wirtschaftsräumliche Strukturen und Prozesse beeinflussen, lässt 

sich allerdings erst in den jüngster Zeit eingehend empirisch untersuchen.  

Erst seit dem Jahr 2005 nehmen die Möglichkeiten zur interaktiven Nutzung des 

Internets (= Web 2.0) rasant zu. Anstatt passiv die statischen Darstellungen von 

Organisationen oder Individuen im Internet zu beobachten und nur im Sinne eines 

Dialogs miteinander per E-Mail zu kommunizieren (= Web 1.0), können mit den 

neuen Anwendungen sehr komplexe Kommunikationsprozesse realisiert werden. 

Die Inhalte der Web 2.0-Anwendungen werden nun von den Nutzern selbst einge-

speist und zwecks Reduktion der Informationsflut über bestimmte Mechanismen 

seitens der Anbieter gefiltert und zusammengefasst. Dadurch wird kollektive Intelli-

genz zweckmäßig gebündelt und dynamisch ausgebaut.  

Jüngere Ergebnisse der deutschsprachigen Handwerksforschung legen nahe, dass 

die Diffusion von PC- und Internettechnik auch im Handwerk bis zum Jahr 2010 

nahezu komplett vollzogen wurde. Die passive Nutzung von Web 1.0-Fazilitäten ist 

inzwischen sehr weit verbreitet, z.B. das Onlinebanking oder der E-Mail-Verkehr. 

Zur Nutzung der sich selbst noch stark in Entwicklung befindlichen Web 2.0-

Anwendungen durch das Handwerk wurde bislang nur wenig geforscht. Bisher geht 

man davon aus, dass die bereits bestehenden Möglichkeiten seitens der Unterneh-

men sehr zögerlich genutzt werden. Gleichwohl basierte die bisher geleistete For-

schung hierzu nur auf der Abfrage von Unternehmen nach ihrem IKT-Nutzungs-

verhalten.  

Das Ziel unserer Studie zur Web 2.0-Nutzung des Handwerks im Rahmen des 

BMWi-Forschungsvorhabens 37/09 bestand darin gerade die für Web 2.0-

Faszilitäten übliche Interaktion zwischen Kunden und Leistungsanbietern/-erbrin-

gern (Unternehmen) in handwerksrelevanten Marktfeldern zu untersuchen. Dazu 

bieten sich als Forschungsobjekt die seit etwa sieben Jahren existierenden internet-

basierten Auktionsplattformen an, durch welche Kunden ihre inserierten Aufträge in 

einem Bieterverfahren an einen ausgewählten Anbieter vergeben. Die Kriterien für 

die Vergabe mag der jeweils niedrigste Preis sein. Es können aber auch andere 
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durch die Internetplattform überprüfbare Kriterien die Vergabeentscheidung beein-

flussen, z.B. die räumliche Distanz zum anbietenden Unternehmen, die Aussagen zu 

Qualifikation und Referenzprojekten im einsehbaren Anbieterprofil oder Bewertun-

gen eines Unternehmens durch frühere Kunden hinsichtlich früher realisierter 

Aufträge. 

In diesem abschließenden Projektbericht kann aus forschungsökonomischen 

Gründen nur in sehr kompakter Weise auf folgende zentrale Fragen eingegangen 

werden:  

1. Wie, in welchem Umfang und für welche handwerklichen Leistungen wird eine 

Auktionsplattform für Handwerksleistungen genutzt? 

2. Wie gestaltet sich das Zusammentreffen von handwerklich organisierten 

(Meister-)Unternehmen und ihren Wettbewerbern im Zuge der elektronisch 

basierten Auftragsakquise? In welchem Umfang nutzen Meisterbetriebe die 

neue Wettbewerbsarena? Wie erfolgreich sind Meisterbetriebe im internetba-

sierten Wettbewerb?  

3. Wie sind Inserenten/Kunden und Anbieter/Auftragnehmer räumlich verteilt? 

Inwieweit nehmen Unternehmen aus ländlich-peripheren Räumen an dieser 

neuen Wettbewerbsform teil?  

4. Kann das Internet helfen, große räumliche Distanzen zwischen Kunden und 

Unternehmen zu überwinden? Inwieweit profitieren auch Unternehmen in 

ländlich-peripheren Räumen von einer distanzüberwindenenden Wirkung des 

Internets? 

5. Welche Faktoren sind ausschlaggebend, um den Auktionsprozess im Internet 

erfolgreich zu gestalten?  

Im Teil I dieses Berichtes werden in einem Abschnitt alle fünf angeführten Fragen 

mit Bezug zu allen Handwerksleistungen in der für unsere Studie ausgewählten 

Internetplattform www.myhammer.de bearbeitet. Im Abschnitt zum Marktfeld 

Bau/Ausbau werden nochmals Analyseergebnisse zu den oben angeführten Fragen 

Nr. 2 und Nr. 5 mit Bezug zu den baurelevanten Handwerksleistungen der Internet-

plattform präsentiert und diskutiert.  

Das Ziel des folgenden Abschnittes 10 in diesem Teil II besteht darin, die Grundla-

gen der empirischen Arbeit mit einem Datensatz des Plattformbetreibers My Ham-

mer AG Berlin deutlich zu machen, welcher alle Daten zu jenem Zeitraum umfasst, 

der auch das erste Projektjahr unserer Studie zu den Handwerksmärkten darstellt 

(Juli 2009 bis Juni 2010).  

 

http://www.myhammer.de/
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10.2 Vorgehensweise und Forschungspartner 

Im Mai 2010 begann das RWI-Team Internetplattformen zu analysieren, welche für 

Handwerksunternehmen interessante Möglichkeiten bereithalten um (a) ihre jewei-

ligen Marktfelder (Branchen) und regionalen Märkte passiv zu studieren sowie (b) 

die Kundensuche und Auftragsakquise aktiv zu betreiben. Die Desktop-Analyse 

ergab, dass derzeit zumindest sieben deutschsprachige Internetplattformen die 

Möglichkeit bieten, dass sich potenzielle Kunden und Unternehmen in einem Bieter-

verfahren über die Erteilung von Aufträgen für Handwerksleistungen einigen kön-

nen. Zu dieser Gruppe handwerksrelevanter Bieterplattformen zählten im Mai 2010 

blauarbeit.de, myhammer.de, quotatis.de, profis.de, jobdoo.de, work5.de sowie 

undertool.de.  

In einem zweiten Schritt wurde recherchiert, inwieweit diese und ähnliche Platt-

formen mit ihren Leistungen durch die (Fach-)Presse bewertet werden. Es wurde 

deutlich, dass die Website myhammer.de derzeit offenbar die meisten handwerks-

relevanten Inserate und Angebote auf sich vereint (vgl. im Internet auch die Ein-

schätzung der Portalbetreiber von manager-magazin.de und meistertipp.de). 

Vor diesem Hintergrund hat sich das Projektteam nach weiteren Recherchen zu 

Inhalten und Struktur der Plattform myhammer.de im Frühjahr 2010 dazu entschie-

den, den Kontakt mit der MyHammer AG Berlin aufzunehmen und um die Zusam-

menarbeit bei der Auswertung von Datensätzen der Internetplattform gebeten 

(Übersicht 10.1).  

Diesem Wunsch ist der Vorstandsvorsitzende der Aktiengesellschaft  Herr Ber-

ger de Leon  zusammen mit seinem Führungsteam dankenswerter Weise sehr 

schnell und unbürokratisch nachgekommen. Mehrere Mitarbeiter der MyHammer 

AG haben nach dem ersten Meeting im Juni 2010 die Mühe auf sich genommen, 

bestehende Datensätze für die Forschungszwecke des RWI schrittweise bis zum 

Februar 2011 aufzubereiten.  

Das RWI-Projektteam konnte somit im August 2010 mit der Analyse des nachfol-

gend beschriebenen, anonymisierten Datensatz beginnen, um die o.a Forschungs-

felder und fragen eingehend zu bearbeiten. 

 

  

http://blauarbeit.de/
http://myhammer.de/
http://profis.de/
http://jobdoo.de/
http://work5.de/
http://www.undertool.de/
http://manager-magazin.de/
http://www.meistertipp.de/
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Übersicht 10.1  

Kurzprofil der My Hammer AG Berlin 

Myhammer.de ist ein Internetportal für Handwerks- und Dienstleistungsaufträge. Es wurde 

im Januar 2005 gegründet und ist nach eigenen Angaben mit 1,5 Millionen registrierten Nut-

zern und 60.000 neuen Ausschreibungen pro Monat Marktführer in diesem Bereich in 

Deutschland. Seit dem Jahr 2006 ist die Gesellschaft auch in Österreich aktiv. In Großbritanni-

en nahm die Plattform im Juni 2008 den Betrieb auf. Durch das Portal haben sowohl Privat-

personen als auch gewerbliche Nutzer die Möglichkeit, eine Auftragsbeschreibung online 

einzustellen und sich so verbindliche Angebote einzuholen.  

Die Einstellung von Inseraten und die Erteilung von Aufträgen sind für die Kunden kostenlos. 

Für die Leistungsanbieter ist die Abgabe von Geboten kostenlos. Beim Erhalt eines Auftrages 

sind jedoch entsprechend dem Auftragswert Gebühren an den Plattformbetreiber zu zahlen. 

-

Zeiträume buchen, die verschiedene Angebote zum besseren Marketing enthalten.  

Die Qualifikationen und Referenzen der Anbieter werden, nachdem sie durch die Plattform-

betreiber entsprechend geprüft wurden, durch ein Profil offengelegt und können somit prob-

lemlos miteinander verglichen werden. Das trifft auch für die Bewertungen der Auftragnehmer 

durch Kunden zu, die sie nach Erfüllung des Auftrages abgeben. Bei den abgeschlossenen 

Verträgen kann es sich um Handwerksleistungen aus allen Bereichen handeln, wie z.B. Repa-

raturen, komplette Baumaßnahmen oder die Ausrichtung von Feierlichkeiten.  

Im Februar 2009 erweiterte MyHammer.de seine Angebotspalette und betreibt seitdem ein 

elektronisches Branchenbuch. Darin können sich registrierte Handwerker oder Dienstleister 

mit ihrem Profil präsentieren. Somit erhalten die potenziellen Kunden die Möglichkeit, neben 

der Einstellung eines Auftrages auch direkt nach einem passenden Anbieter zu suchen. Dabei 

kann gezielt nach einer bestimmten Branche, Qualifikation oder auch Region gesucht werden. 

Das Unternehmen MyHammer besteht aus zwei Gesellschaften, der MyHammer Holding AG 

und der My Hammer Aktiengesellschaft. Die MyHammer Holding AG entstand im Februar 1999, 

Ihre Aktien wurden einen Monat später an der Frankfurter Börse notiert. Die Aufgabenberei-

che dieser Gesellschaft sind vor allem administrative Tätigkeiten in den Bereichen Recht, 

Personal, Finanzen, Kapitalmarkt, Investor Relations sowie Strategie. Der Umsatz dieser 

Gesellschaft betrug im Jahr 2009 . Die MyHammer AG ist eine hundertprozen-

tige Tochtergesellschaft, die am 1. Januar 2005 gegründet wurde und sich um die operativen 

Geschäftsfelder kümmert, insbesondere um den Onlinedienst. Deren Sitz befindet sich in 

Berlin. Hier sind 60 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter tätig.  

Quelle: www.myhammer.de/unternehmen, Abruf 05.09.2010 

 

http://www.myhammer.de/unternehmen
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10.3 Struktur, Informationsgehalt und Umfang der Datenbank  

Für die Forschungsarbeit im Rahmen dieser Studie steht dem RWI-Projektteam ein 

komplettes Set an sechs Datensätzen für den Zeitraum 01.07.2009 bis 30.06.2010 zur 

Verfügung. Die Übersicht 10.2 enthält die Strukturen dieser Datensätze. Daraus ist 

ersichtlich, dass wesentliche Kategorien für unsere Analysen enthalten sind. Dazu 

zählen die Art der gewünschten Tätigkeiten / Serviceleistungen, Preisvorstellungen 

auf Seiten der Konsumenten und der Unternehmen, Standorte der Anbieter / Auf-

tragnehmer und der Inserenten / Kunden, Qualifikation der Anbieter / Auftragneh-

mer oder die Bewertungen der Leistungserbringer durch die Kunden. 

Die Datensätze wurden von den Mitarbeitern der MyHammer AG als Rohdaten in 

einem einfachen Textformat geliefert. Am RWI erfolgte der Import dieser Daten in 

eine Access-Datenbank mit der Definition der Datenformate für die einzelnen Felder 

(Text, Zahl, Datum, Währung etc.). In einem zweiten Schritt wurden Sekundärdaten 

(z.B. aus dem Bereich der Raumordnung und PLZ-Gemeinde-Zuordnungen) zu den 

ursprünglichen Daten hinzugefügt. Abschließend wurde ein Algorithmus zur Be-

rechnung der Entfernung zwischen zwei Postleitzahlenbereichen programmiert.  

Auf dieser Basis können getrennte Auszählungen zu den verschiedenen Untersu-

chungseinheiten vorgenommen werden, als da wären: 

 Inserenten und deren Inserate, 

 Anbieter und deren Gebote, 

 Auftraggeber (aus dem Kreis der Inserenten) und ihre Auftragnehmer (aus 

dem Kreis der Anbieter), 

 vergebene und erhaltene Aufträge sowie 

 Standorte der Inserenten / Auftraggeber sowie der Anbieter / Auftragnehmer. 

Bei der Analyse unterscheiden wir auf der Basis der vorhandenen Datensatzstruk-

turen zwischen drei verschiedenen Typen von Anbietern / Auftragnehmern.  

 d-

werksmeister bzw. einem Geschäftsführer mit adäquater Qualifikation geleitet 

werden. 

 Der Unternehmenst Gesellenbetrieb  / Auftrag-

nehmer die in ihrem Internetprofil eine abgeschlossene Berufsausbildung im 

Handwerk als Qualifikationsmerkmal angeben, jedoch keinen Meistertitel oder 

eine adäquate Qualifikation vorweisen können. Sie treten zumeist auch als Ein-

zelperson im Bieterverfahren auf.  
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 Als dritten Unternehmens

Unternehmen/er, die aufgrund der im Internetprofil sichtbaren beruflichen 

Qualifikationen nicht dem Handwerk zuzurechnen sind.  

Übersicht 10.2  

Datensatzstruktur der Internetplattform MyHammer.de 
Inserate 

 
Erläuterung zu Inseraten 

Auftrags_Nr 
 

Eindeutige ID des Inserats 

Auftraggeber_Nr 
 

Eindeutige ID des Inserenten 

Titel 
 

Titel des Inserats 

Ausführungsort_PLZ (Postleitzahl) 
 

Ausführungsort der inserierten Leistungen (PLZ) 

Datum_Auftrag 
 

Datum des Inserats 

Ablauf_Datum 
 

Ablaufdatum des Inserats 

Kategorie1 
 

Tätigkeitskategorie 

Kategorie2 
 

Tätigkeitskategorie 

Startpreis 
 

Preisvorstellung des Inserenten 

Bezug_Preis 
 

Art des Preises (Festpreis, pro m², pro Stück, etc.) 

Auftragsstatus 
 

Status des Inserats (laufend, abgeschlossen, abgebrochen, etc.) 

Erfolgreiches_Gebot 
 

Eindeutige ID des erfolgreichen Angebots 

VergabeTyp 
 

Vergabetyp 

Winning_Typ 
 

Preisleistungstyp  

Anzahl_Aufrufe 
 

Anzahl der Internetaufrufe des Inserats 

Bewertung_AG 
 

Bewertung des Anbieters durch den Inserenten 

Bewertung_AN 
 

Bewertung des Inserenten durch den Anbieter 

   Angebote 
 

Erläuterung zu Angeboten 

Angebots_Nr 
 

Eindeutige ID des Angebots 

Auftrags_Nr 
 

Eindeutige ID des zugehörigen Inserats 

Auftragnehmer_Nr 
 

Eindeutige ID des Anbieters 

Preis_Angebot 
 

Angebotspreis 

Datum_Angebot 
 

Datum des Angebots 

   Auftragnehmer 
 

Erläuterung zu Auftragnehmern 

Auftragnehmer_Nr 
 

Eindeutige ID des Anbieters 

Rechtsform 
 

Rechtsform des Anbieters 

Standort_PLZ (Postleitzahl) 
 

Standort des Anbeiters (PLZ) 

   Bewertungen 
 

Erläuterung zu Bewertungen der Kunden 

Auftragnehmer_Nr 
 

Eindeutige ID des Anbieters 

Bewertung 
 

Bewertung des Anbieters (Positiv, neutral, negativ) 

Anz_Bewertungen 
 

Anzahl der entsprechenden Bewertungen 

   Qualifikationen 
 

Erläuterung zu Qualifikationen der Unternehmen 

Auftragnehmer_Nr 
 

Eindeutige ID des Anbieters 

Qualifikation 
 

Qualifikation des Anbieters 

Qualifikationstyp 
 

Qualifikationstyp 

Dokumenten_Status 
 

Status der Überprüfung der Angaben 

   Branchenkategorien 
 

Erläuterung zu Brancheneinteilung  

Auftragnehmer_Nr 
 

Eindeutige ID des Anbieters 

Kategorie 
 

Selbsteinordnung des Anbieters in Branchenkategorien 
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Die vom Projektteam des RWI genutzten Datensätze der My Hammer AG beziehen 

sich auf insgesamt  

 266.901 Inserenten 

 36.749 Anbieter 

 395.949 Inserate und 

 1.930.197 Angebote. 

Zwischen den einzelnen Monaten ergeben sich erhebliche Schwankungen hin-

sichtlich der Zahl von Inseraten und Inserenten sowie den dazugehörigen Angebo-

ten und Anbietern. In der Tabelle 10.1 sind exemplarisch die Werte für Inserate in 

den Monaten Juli 2009 bis Juni 2010 aufgeführt. Deren Zahl schwankt zwischen rund 

22.800 (Dezember 2009: Monatsanteil von 5,8%)und 40.800 Inseraten (Mai 2010: 

Monatsanteil von 10,3%).  

Tabelle 10.1  

Inserate auf der Internetplattform MyHammer.de (Juli 2009 Juni 2010) 

Monat Anzahl Monatliche Anteile 

Juli 2009 31.503 8,0% 

August 2009 30.086 7,6% 

September 2009 27.543 7,0% 

Oktober 2009 28.852 7,3% 

November 2009 28.194 7,1% 

Dezember 2009 22.836 5,8% 

Januar 2010 31.550 8,0% 

Februar 2010 33.186 8,4% 

März 2010 42.692 10,8% 

April 2010 38.494 9,7% 

Mai 2010 40.856 10,3% 

Juni 2010 40.157 10,1% 

Gesamt 395.949 100,0% 

Quelle: Datensatz MyHammer AG Berlin gültig für den Zeitraum 01.07.09 30.06.10  

 

Beachtenswert ist dabei, dass der Anteil der Inserate für Handwerksleistungen mit 

zirka 75% bis 80% je Monat relativ konstant bleibt. Auf andere Formen von Dienst-

leistungen  die auch für einige Handwerksunternehmen interessant sein mögen  
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entfällt somit kaum mehr als ein Viertel der Nachfrage. In diesem Zusammenhang 

ist auf die in Schaubild 10.1. dargestellte Grundstruktur der Internetplattform hin-

sichtlich der den Nutzern sichtbaren Rubriktypen  in denen die einzelnen Inserate 

einsortiert werden  hinzuweisen.  

Schaubild 10.1  

Struktur der Internetplattform MyHammer.de nach Rubriktypen 

 
Eigener Entwurf. 

 

Dabei wird deutlich, dass trotz der Fokussierung des Plattformbetreibers auf das 

Handwerk nicht alle nachgefragten Leistungen dem Handwerk i.S. der deutschen 

Handwerksordnung zuzuordnen sind, als da wären Laub harken und Schnee räu-

men, Babysitting und Musikunterricht, Hilfe beim Umzug und Transportleistungen. 

Es werden auch immer wieder exotisch anmutende Inserate aufgegeben, insbeson-

dere solche mit dem Ziel eine Geburtstags- oder Familienfeier zum unvergesslichen 

Gesucht wird ein nackt aus einer mannsgroßen 

Erdbeer-Sahne-Torte springender Herr für die Geburtstagfeier einer weiblichen 

Jubilarin . Solche in der Gesamtschau natürlich seltenen (extremen) Inserate zei-

gen auf und machen verständlich, dass nicht jede Nachfrage notwendigerweise 

auch ein Angebot bzw. eine Auftragsvergabe hervorrufen muss. Das gilt genauso 
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 Nachfragen nach Handwerksleistungen, beispielsweise wenn die 

Preisvorstellungen von Kunden und Anbietern zu stark voneinander abweichen.  

Für unsere Analysen besteht die Möglichkeit, eine Gruppe spezifischer Hand-

werksleistungen mit Hilfe von Schlagwörtern herauszufiltern. Bei der Zusammen-

stellung solch eines gesonderten Datensatzes können drei verschiedene Situationen 

auftreten: 

 Für eine handw

 

 

Inserate aus mehreren Rubriken zusam-

men

 

 Für bestimmte handwerkliche Leistungen wird seitens der Inserenten die elekt-

ronisc e-

der Rubrik 

 

Mit Hilfe einer systematischen Schlagwortsuche könnten derartige Probleme weit-

gehend behoben (d.h. zeitaufwendig von Hand korrigiert) werden. Gleichwohl 

stellen die Fehleinträge von Inseraten immer eine zu beachtende Fehlerquelle dar.  

10.4 Umfang und Struktur des Datensatzes für Handwerksleistungen 

Für die Analysen im Kontext dieses Projektberichtes war es notwendig, in Form 

der Inserate/Inserenten, der Anbieter/Auftragnehmer sowie der Anzahl der Aufträ-

ge und der Auftragsvolumen jeweils (a) die Gruppe der handwerksrelevanten Leis-

tungen und (b) die Gruppe der bauhandwerklichen Leistungen aus dem gesamten 

Set an Datensätzen zu extrahieren. Mit Hilfe der Einteilung der Datenbank in Rubri-

ken/Kategorien sowie mittels der systematischen Schlagwortsuche ist dies gelun-

gen. In der Übersicht 10.3. ist angezeigt, welche Kategorien in der Datenbankstruk-

tur grundsätzlich als dem Handwerk bzw. dem Bau-/Ausbaugewerbe zugehörig 

betrachtet werden.    
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Übersicht 10.3  

Einordnung der Kategorien in der Plattform myhammer.de in handwerksrelvante 

Leistungen und Leistungen im Bereich Bau/Ausbau 

Kategorie Handwerk Bauhandwerk 

Bauarbeiten, Erdarbeiten Ja Ja 

Beauty, Sport Nein Nein 

Dachdeckerarbeiten Ja Ja 

EDV, Telekommunikation Nein Nein 

Elektroarbeiten Ja Ja 

Entsorgung, Beseitigung Nein Nein 

Events, Gastronomie Nein Nein 

Fenster, Türen, Glas, Rollos Ja Ja 

Fliesenleger, Platten, Mosaik Ja Ja 

Garten, Landschaftsarbeiten Nein Nein 

Haushalt, Betreuung, Pflege Nein Nein 

Heizung, Klima, Sanitär Ja Ja 

Hobby, Freizeit Nein Nein 

Kfz, Motorrad, Boote Ja Nein 

Maler, Lackierer Ja Ja 

Maurer, Beton, Fugen, Estrich Ja Ja 

Metallbau, Verarbeitung Ja Nein 

Parkettböden, Teppichböden Ja Ja 

Planung, Beratung Nein Nein 

Putz, Stuck Ja Ja 

Raumausstatter Ja Nein 

Reinigungskräfte Ja Nein 

Sonstige Dienstleistungen Nein Nein 

Sonstige Handwerksleistungen Ja Nein 

Straßenbau, Wege, Pflasterer Ja Ja 

Treppen, Innenausbau Ja Ja 

Umzüge, Transporte Nein Nein 

Unterricht, Übersetzungen Nein Nein 

Verleih, Vermietung Nein Nein 

Wer liefert günstiger Nein Nein 

Werbung, Druck, Schilder Nein Nein 

Zimmerer, Holz, Tischler Ja Ja 

Quelle: Datensatz MyHammer AG Berlin gültig für den Zeitraum 01.07.09 30.06.10.  
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Die entsprechende Filterung der Datensätze führte zu der in Tabelle 10.2 darge-

stellte Struktur des eigentlichen Datensatzes für Handwerksleistungen. Danach 

stehen den rund 246.000 Inseraten von zirka 174.00 Inserenten etwa 1,35 Mill Ange-

bote von rund 35.000 Unternehmen gegenüber. Damit wird deutlich, dass  

 innerhalb des Betrachtungszeitraums (natürlich) ein Inserent mehrere Inserate 

aufgibt,  

 jedes Inserat eine Vielzahl an Angeboten nach sich ziehen kann sowie 

 jeder Anbieter mehrmals in einem Zeitraum an verschiedenen Auktionsverfah-

ren teilnimmt. 

Tabelle 10.2  

Datensatzstruktur für handwerksrelevante Leistungen  

Nachfrage im Auktionsverfahren 
Inserate Inserenten 

246.228 174.380 

Angebot im Auktionsverfahren 
Angebote Anbieter 

1.346.945 34.607 

Resultat der Auktion (Akteure) 
Auftraggeber Auftragnehmer 

74.659 14.137 

Resultat der Auktion (Umfang) 
Aufträge Volumen 

94.020  

Quelle: Datensatz MyHammer AG Berlin gültig für den Zeitraum 01.07.09 30.06.10.  

 

Die Tabelle 10.3. liefert einen Überblick über die am stärksten nachgefragten 12 

Leistungsarten, d.h. all jene Tätigkeitsgruppen, die zumindest 2% der Inserate auf 

sich vereinigen. In der Summe vereinigen diese Leistungsarten knapp 2/3 aller 

Inserate auf sich (63,1%). Zumeist handelt es sich um Leistungen aus dem Bau-/ 

Ausbaubereich. Dadurch erklären sich auch die in Tabelle 10.1. ausgewiesenen 

saisonalen Schwankungen bei den Inseraten mit dem Tiefpunkt im Dezember 2009 

und dem Höhepunkt im Mai 2010.  
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Tabelle 10.3  

Besonders stark nachgefragte Leistungsarten (01.07.2009  30.06.2010)  

Leistungsarten 
Inserate Aufträge Volumen 

Anzahl. % Anzahl. % in  % 

Maler-/Lackierarbeiten 43.133 17,5 18.090 19,2 22.420.135 31,1 

Kfz, Motorrad, Boote 17.605 7,1 5.131 5,5 1.431.404 2,0 

Fenster, Türen, Glas  13.694 5,6 4.882 5,2 4.999.857 6,9 

Heizung, Klima, Sanitär 13.531 5,5 4.873 5,2 4.228.724 5,9 

Fliesen legen 12.707 5,2 4.134 4,4 3.727.871 5,2 

Reinigungsarbeiten 11.314 4,6 4.233 4,5 393.932 0,5 

Elektroarbeiten, Reparatur 

von. Haushaltsgeräten 
10.045 4,1 4.820 5,1 1.297.212 1,8 

Zimmer-, Holz-, Tischler- 

arbeiten 
9.318 3,8 3.245 3,5 1.595.449 2,2 

Dachdeckerarbeiten 7.511 3,1 2.097 2,2 5.011.084 7,0 

Bau-, Erdarbeiten 5.951 2,4 1.685 1,8 2.300.755 3,2 

Treppen- u. Innenausbau 5.528 2,2 1.740 1,9 2.132.906 3,0 

Straßen-, Wegebau 5.064 2,1 1.417 1,5 1.888.708 2,6 

andere Leistungen 90.827 36,9 37.673 40,1 20.636.583 28,6 

Gesamt 246.228 100,0 94.020 100,0 72.064.620 100,0 

Quelle: Datensatz MyHammer AG Berlin gültig für den Zeitraum 01.07.09 30.06.10.  

 

Den Spitzenplatz nehmen in allen Kategorien mit großem Abstand Malerarbeiten 

ein. Fast ein Drittel aller (vom RWI-Team erfassbaren) Umsätze entfällt auf diese 

Kategorie handwerksrelevanter Leistungen. Auf Dachdeckerarbeiten sowie Leistun-

gen im Bereich Glaserarbeiten/Fenster- und Türenbau entfallen jeweils rund 7% 

von den im Beobachtungszeitraum erfassbaren Handwerksumsätzen. Somit vereini-

gen die allein die bau-/ausbaubezogenen Bereiche Malerarbeiten, Dach und 

Glas/Fenster/Türen etwa 55% des erfassten Auftragsvolumens für Handwerksarbei-

ten auf sich.  

Neben der hohen Nachfrage nach Bauleistungen stehen auch Kfz-Dienstleistungen 

im Blickpunkt der internetaffinen Kundschaft. Zudem werden in (noch) spürbarem 

Maß auch Elektroarbeiten und Reparaturleistungen für elektrische Haushaltsgeräte 

und Unterhaltungs-/PC-Technik nachgefragt.  
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10.5 Informationen zu den statistischen Analysen 

Für die statistischen Analysen wurden aus den oben vorgestellten sechs Datensät-

zen (vgl. Übersicht 10.2) je nach Fragestellung verschiedene Samples zusammenge-

stellt, die in ihrer Größe variieren. Der Grund dafür ist, dass nicht für jeden Vorgang 

des Inserierens, Bietens und der Auftragsvergabe alle Informationen vorlagen. 

Somit mussten stets die unvollständigen Datensätze eliminiert werden.  

Ein zweites Problem tritt bei dem Umgang mit der Die Da-

tensätze enthalten auftragsbedingt unterschiedliche Formen von Preisangaben 

(Stückpreis, Objektpreis, Preis je Stunde, Preis je m² usw.). Die unterschiedlichen 

Formen der Preisangaben stehen in enger Beziehung zu der Art nachgefragter 

Aufträge. Eine Reinigungsleistung wird oft mit einem Stundensatz verrechnet wäh-

renddessen für den Umbau eines Badezimmers hingegen ein fester Objektpreis 

vereinbart sein mag. Dagegen wird 

oftmals ein Preis je Quadratmeter verhandelt. Vor diesem Hintergrund 

sind jedoch allen Analysen, bei denen der Faktor Preis eine Rolle spielt, gewisse 

Grenzen gesetzt.  

Die im Exkurs des Teiles I vorgenommenen Auswertungen des Datensatzes der 

Internetplattform myhammer.de berücksichtigen diese Situation. So wurde für den 

Vergleich der 

ihren Konkurrenten ein Sample generiert, welches nur Datensätze mit Preisangaben 

in Form von festen Objekt- und Stückpreisen enthält. Im Rahmen einer Probit-

Regressionsrechnung wurden somit jene rund 450.000 Angebote aus dem Be-

obachtungszeitraum untersucht, welche sich auf die 69.185 handwerksrelevanten 

Aufträge mit einem festen Stück- bzw. Objektpreis beziehen. 

Eine Regressionsanalyse versucht die Art eines Zusammenhangs zwischen Variab-

len aufzuzeigen. Man unterscheidet hierbei zwischen einer abhängigen Variablen, 

deren unterschiedliche Ausprägungen es zu erklären gilt und einer oder mehreren 

unabhängigen Variablen, die einen Einfluss auf die abhängige Variable haben 

können. Ist die abhängige, zu erklärende Variable dichotom, gibt es also nur zwei 

komplementäre Merkmalsausprägungen, bietet sich eine sog. Probit-Regression an. 

Die bezüglich der Wettbewerbsposition von Meisterbetrieben im internetbasierten 

Auktionsverfahren durchgeführte Regression zielt auf die zu erklärende (abhängige) 

durch den ein Anbieter zum Auftragnehmer 

wird (Tabelle 10.4). Die erklärenden (unabhängigen) Variablen  d.h. die Determi-

nanten des Erfolgs im Auktionsverfahren  sind  

 die Qualifikation eines Anbieters, d.h. der o.a. Unternehmenstyp eines Anbie-

ters, 
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 die Distanz zwischen Inserent und Anbieter im Vergleich zu allen anderen 

Anbietern sowie 

 das Preisgebot eines Anbieters im Vergleich zu allen anderen Anbietern.     

Tabelle 10.4  

Variablen des Regressionsmodells im Exkurs zur Auktionsplattform myhammer.de 

Variable Status Merkmalsausprägungen 

Erfolg abhängig 1, wenn ein Angebot erfolgreich ist, sonst 0 

Qualifikation 1 (Gesel-
lenbetrieb) 

unabhängig 
1, wenn Anbieter handwerkliche Ausbildung nach-
weist, ohne über (notwendigen) Meisterbrief zu 
verfügen, sonst 0 

Qualifikation 2 (Meis-
terbetrieb) 

unabhängig 
1, wenn Anbieter von mind. einem Handwerksmeis-
ter geführt wird, sonst 0 

Distanz zwischen 
Inserent und Anbieter 
(geringste Entfernung) 

unabhängig 
1, wenn der Anbieter der nächstgelegene Anbieter 
ist, sonst 0 

Angebotener Preis 
(geringster Preis)  

unabhängig 
1, wenn das Angebot dasjenige mit dem geringsten 
Preis ist, sonst 0 

Eigener Entwurf nach Angaben der My Hammer AG Berlin. 

 

Führt man die Probit-Regression durch, erhält man zum einen die marginalen 

Effekte der einzelnen unabhängigen Variablen und kann zum anderen das Signifi-

kanzniveau bestimmen. Mit Hilfe des Signifikanzniveaus lässt sich für jede einzelne 

unabhängige, erklärende Variable herausfinden, ob der in der Regression festge-

stellte Zusammenhang wahrscheinlich eher zufällig ist oder nicht. Im Fall unserer 

Regression wird konkret die Wahrscheinlichkeit bestimmt, einen Zusammenhang 

zwischen dem Erfolg bei der Auftragsakquise und z.B. der Qualifikation eines An-

bieters zu identifizieren, obwohl in Wirklichkeit kein Zusammenhang besteht (Feh-

ler 1. Art). Ist diese Irrtumswahrscheinlichkeit allerdings für eine unabhängige 

Variable kleiner als 0,1%, so kann das Regressionsergebnis  in Form des margina-

len Effektes als statistisch hoch signifikant angesehen werden.  

10.6 Angaben zu den Grundlagen der raum- bzw. regionsbezogenen Analysen  

Die Analyse der uns zur Verfügung stehenden Datensätze zu internetbasierten 

Auktionen von Dienstleistungsaufträgen ermöglicht es, der aktuell in Wissenschaft 

und Praxis intensiv diskutierten Frage nachzugehen, ob und inwieweit durch das 

Internet zentrale städtische Räume und ländlich geprägte Räume in peripherer Lage 

enger als bisher miteinander verbunden werden können. Mit Bezug auf das Wirt-

schaftsleben stellt sich dabei die grundsätzliche Frage ob es für Unternehmen egal 

ist, an welchem Standort sie angesiedelt sind und wie sich die physischen Distanzen 

zu den Kunden und der Aufwand zu ihrer Überwindung gestalten.  
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Die Basis für entsprechende raum- und regionsbezogene Analysen stellen die An-

gaben zu den Postleitzahlen (PLZ) der Inserenten, Anbieter, Auftraggeber und 

Auftragnehmer dar. Dadurch können alle Akteure und die Standorte der Leistungs-

erstellung punktgenau bestimmt werden. Mit Hilfe des gemeinde-/siedlungsbezo-

genen Klassifizierungssystems des Bundesinstitutes für Bau-, Stadt- und Raumfor-

schung (BBSR) kann jeder dieser Standorte charakterisiert werden (vgl. Schaubild 

10.2).  

Das BBSR unterscheidet aktuell (Stand: 2010) zwischen zwölf verschiedenen Ge-

  

 

zu charakterisierenden Gemeinden (z.B. in der ostdeutschen Uckermark). Die Typi-

sierung der Gemeinden bzw. Siedlungen der Bundesrepublik Deutschland wird 

bereits seit mehreren Jahrzehnten von dem BBSR  und seinen Vorgängerinstitutio-

nen  vorgenommen. Die Arbeit basiert auf einem sehr breiten Set an Indikatoren 

u.a. zu Bevölkerung und Bevölkerungsbewegungen, bebauter Fläche, physischen 

Distanzen und zeitlich erfassbarer Erreichbarkeit. Es bedürfte eines eigenen Bandes, 

um die Typisierungsvorgänge des BBSR und die dahinterstehende raumtheoreti-

schen Konzepte im Detail zu erläutern. Für den Zweck unserer Untersuchung wur-

den die zentralen Gedankengänge hierzu in den Übersichten 10.5 bis 10.7 am Ende 

dieses Abschnittes dargelegt. Es handelt sich dabei um Auszüge aus dem Raumord-

nungsbericht 2010 des BBSR, in welchem das Institut seinerseits schon in sehr 

komprimierter Form das Wesen der sehr komplexen Vorgänge zur Gemeindetypi-

sierung für die Bundesrepublik Deutschland darlegt. 

Um in unsere eigenen raum- und regionsbezogenen Analyseergebnisse sehr 

übersichtlich zu visualisieren hat das RWI-Projektteam mit Unterstützung eines 

Partners aus dem Geographischen Institutes der Universität Leipzig (Herrn B.Sc. 

Paul Grunert) die zwölf Gemeinde-/Siedlungstypen des BBSR nochmals aggregiert 

und dadurch eine kartographische Darstellungsbasis mit nur vier Gemeindetypen 

entwickelt (vgl. Schaubild 10.3). Nunmehr ordnen wir alle PLZ-basierten Standorte 

der Akteure und der Leistungserstellung einem der folgenden vier Gemeindetypen 

zu: (1) überwiegend städtisch, (2) teilweise städtisch, (3) ländlich und (4) sehr peri-

pher. 
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Schaubild 10.2  

Verteilung der Gemeinden bzw. Standorte verschiedenen Typs in Deutschland  

(12 Typen der BBSR-Klassifikation für das Jahr 2010) 
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Schaubild 10.3  

Verteilung der Gemeinden bzw. Standorte verschiedenen Typs in Deutschland  

(Zusammenfassung von 12 BBSR-Typen zu 4 Typen) 
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In der Übersicht 10.4 wird dargestellt, in welcher Weise aus den zwölf Gemeinde-

typen des BBSR die vier Gemeindetypen für unsere Analyse gebildet wurden. So 

r-

-  

 zentra  peri-

wurden die drei BBSR-  l-

weise städtisch  ch  

kombiniert. 

Übersicht 10.4  

Zusammenfassung der zwölf BBSR-Gemeinde-/Siedlungstypen zu vier Typen für 

die eigene Analyse  

Gemeindetypen 

Lagetyp  
Klassifiziert nach potenziell erreich-
barer Tagesbevölkerung innerhalb 
von 2h Fahrzeit mit motorisierten 
Individualverkehr se

h
r 

ze
n

tr
al

 

ze
n

tr
al

 

pe
ri

ph
er

 

se
h

r 
pe

ri
ph

er
 

Siedlungstyp 
Klassifiziert nach 
Bevölkerungsdichte 
und Siedlungsflä-
chenanteil 

  

m
eh

r 
al

s 
18

3.
00

0
 

P
er

so
n

en
 

w
en

ig
er

 a
ls

 1
83

.0
00

 
P

er
so

n
en

 

 

überwiegend 
städtisch 

Mindestens 50% Flächenanteil an 
städtisch geprägter Fläche 

 

 

teilweise städtisch 

Mindestens 23% Flächenanteil an 
städtische geprägte Fläche, oder 
mindestens 15 km² städtisch gepräg-
ter Fläche 

 

ländlich 
gemeindefreie und alle anderen 
Gemeinden/Gemeindeverbände 

 

Eigene Darstellung nach BBSR. Vgl. Schaubilder 10.2 und 10.3. 
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Übersicht 10.5  

Angaben zur Abgrenzungsmethodik des BBSR  

 

Das Basisstrukturmerkmal Besiedlung beruht auf zwei siedlungsstrukturellen Merkmals-
komponenten: Bevölkerungsdichte und Siedlungsflächenanteil. Hoch verdichtete Gebiete 
stehen genau wie hohe Siedlungsabdeckung für städtisch geprägte Umgebung und gering 
verdichtete Gebiete und hoher Freiraumanteil für ländlich geprägte Umgebung. 

Um zu einer vom sichtbaren Erscheinungsbild geprägten, morphologischen Abgrenzung zu 
kommen, werden beide Merkmale nicht bezogen auf Verwaltungseinheiten sondern in einer 
kleinräumigen Rasterzellenanalyse jeweils innerhalb eines 3-km-Umkreises grenzübergrei-
fend betrachtet. Die Fläche eines Kreises mit 3 km Radius entspricht in etwa der durchschnitt-
lichen Flächengröße einer Gemeinde in Deutschland. Diese Fläche ist in der landschaftlichen 
Umgebung oft noch einsehbar und damit für den jeweiligen Standort prägend. Darüber hinaus 
spielt sich in diesem Umkreis Nahversorgung ab. 

Die Komponente Bevölkerungsdichte nutzt das Ergebnis einer rasterbasierten Disaggre-
gation von Bevölkerungszahlen. Dabei wurden Bevölkerungen von Gemeinden und Stadtbezir-
ken auf Siedlungsflächen mit unterschiedlichen Gewichtungen herunter gebrochen (Rasterzel-
len mit 250 m Kantenlänge). 

Die Komponente Siedlungsflächenanteil beruht auf einer Berechnung der Siedlungsflächen 
im 3-km-Umkreis, gestützt auf Geobasisdaten: ATKIS Basis DLM25 (Digitales Landschaftsmo-
dell des BKG, Layer Ortslagen und baulich geprägte Flächen mit Stand 2004) sowie CORINE 
2000 (Flächen durchgängig städtischer Prägung, Flächen nicht-durchgängig städtischer 
Prägung und Industrie- und Gewerbeflächen). 

Eine Raumtypisierung ist stark abhängig von der Körnigkeit der Analyse und der Bildung von 
Klassengrenzen. Die Klassifikation wurde so vorgenommen, dass die innere Differenzierung 
größerer Gemeindegebiete bzw. von Stadtregionen im Stadt-Land-Kontinuum erfasst wird: Als 
städtisch geprägte Umgebung gelten in Anlehnung an die auf ähnlichen Kriterien gestützte 
Abgrenzung von Verdichtungsräumen gemäß Ministerkonferenz für Raumordnung (MKRO) von 
1993 diejenigen Gebiete (Rasterzellen), die sowohl bei der Bevölkerungsdichte als auch beim 
Siedlungsflächenanteil überdurchschnittlich hohe Werte aufweisen. Flächen (oder Flächenaus-
sparungen) unter einer Mindestgröße von 5 ha bleiben unberücksichtigt. Alle übrigen Flächen 
gelten als ländlich geprägt. 

Quelle: Auszug aus dem Raumordnungsberichtes 2010 des BBSR (Bonn)  Anmerkungen zur Abgrenzung von 
Raumtypen im Kontext der laufenden Raumbeobachtung und Raumabgrenzung. 
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Übersicht 10.6  

Angaben zur Abgrenzungsmethodik des BBSR   
Die Raumabgrenzung des Basisstrukturmerkmales Lage beruht auf Erreichbarkeitsanalysen 

mit dem Erreichbarkeitsmodell des BBSR. Die Lagetypisierung im regionalen bis großräumi-
gen Maßstab betrachtet mithilfe eines Zentralitäts-Indexes die Nähe zu Konzentrationen von 
Bevölkerung und Arbeitsplätzen, die sich auch durch ein gebündeltes Angebot an Beschäfti-
gungsmöglichkeiten und Versorgungseinrichtungen auszeichnen. 

Eine vollständige Quelle-Ziel-Matrix aller knapp 4.800 Gemeindeverbände bildet die Grund-
lage für die Berechnung des Tagesbevölkerungspotenzials innerhalb von 2 h Fahrzeit im 
motorisierten Individualverkehr (MIV). Tagesbevölkerung bedeutet, dass nicht nur die die 
Wohnbevölkerung repräsentierende Einwohnerzahl sondern die Einwohnerzahl mitsamt des 
(Berufs-)Pendlersaldos der Gemeindeverbände einbezogen wird, um die funktionale Bedeu-
tung von (Arbeitsmarkt-) Zentren zu berücksichtigen. 

Die erreichbare Tagesbevölkerung wird dabei jeweils sowohl für den Gemeindeverband 
selbst, als auch für diejenigen Gemeindeverbände, deren Siedlungsschwerpunkt innerhalb von 
2 h Fahrzeit erreichbar sind, berechnet und kumuliert, wobei die erreichten Bevölkerungen 
alle 10 min Fahrzeit nur noch zur Hälfte eingehen. Die angelegte Distanzfunktion gewichtet in 
Anlehnung an ein Gravitationsmodell nahe liegende Bevölkerungs- und Arbeitsplatzkonzent-
rationen höher als entfernter liegende, in dem die benötigte Pkw-Fahrzeit als Widerstands-
wert eingeht. Gestützt wird die ausgewählte Halbwertzeit von 10 min Fahrzeit durch Untersu-
chungen zum Verkehrsverhalten (u. a. Mobilität in Deutschland 2002, BBSR-Umfrage). Danach 
halbieren sich Kontakt- bzw. Verflechtungsintensität bei Berufspendlern mit zunehmender 
Wegedauer etwa alle 10 bis 15 min. 

Um vom Indikator "Erreichbare Tagesbevölkerung" zu einer Lagetypisierung der Gemeinde-
verbände zu gelangen, wurden statistische Kennzahlen zur Bildung von Klassengrenzen 
herangezogen. Dazu wurde die ursprüngliche Werteskala des Indikators wegen ihrer rechts-
schiefen Verteilung logarithmiert. Die Schwellenwertbildung orientiert sich am so berechneten 
Mittelwert (183.000), +/- eine Standardabweichung. Sie liefert eine Klasseneinteilung in vier 
Typen: sehr zentrale, zentrale, periphere und sehr periphere Lage.  

Quelle: Auszug aus dem Raumordnungsberichtes 2010 des BBSR (Bonn)  Anmerkungen zur Abgrenzung von 
Raumtypen im Kontext der laufenden Raumbeobachtung und Raumabgrenzung. 
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Übersicht 10.7  

Angaben zur Abgrenzungsmethodik des BBSR  Aggregation von Gemeinden und 

Gemeindeverbänden  
Um für regionalstatistische Auswertungen nutzbar zu sein, müssen die Ergebnisse auf Ge-

meinden/Gemeindeverbände oder höhere Raumaggregate bezogen werden. Das Basisstruk-
turmerkmal Besiedlung unterscheidet auf Rasterebene zunächst nur zwei Typen: städtische 
Umgebung und ländliche Umgebung. Bei der Aggregation auf Gemeinden/Gemeindeverbände 
wird wegen der innergemeindlichen Abweichungen die Hinzunahme eines Übergangstyps 
erforderlich. So ergeben sich drei Typen der siedlungsstrukturellen Prägung: 

überwiegend städtisch: Gemeinden/Gemeindeverbände mit mindestens 50% Flächenanteil 
städtisch geprägter Umgebung  das bedeutet, dass diejenigen Gemeinden/Gemeindeverbän-
de, deren Fläche überwiegend in städtischer Umgebung liegt, insgesamt als überwiegend 
städtisch geprägt eingestuft werden. 

teilweise städtisch: Gemeinden/Gemeindeverbände mit einem Flächenanteil von mindestens 
23% städtisch geprägter Umgebung (Bundeswert) oder mit einer Fläche städtisch geprägter 
Umgebung von mindestens 15 km²  das heißt, dass alle Gemeinden/Gemeindeverbände mit 
einem höheren Flächenanteil städtisch geprägter Umgebung als das gesamte Bundesgebiet 
(23%) als teilweise städtisch geprägt gelten. Ebenfalls unter diesen Typ fallen Gemein-
den/Gemeindeverbände mit einer absoluten Fläche in städtischer Umgebung in der Größen-
ordnung der halben Durchschnittsgröße einer Gemeinde (rund 15 km²). Das letzte, absolute 
Kriterium trägt insbesondere den in jüngster Zeit durch Gemeindegebietsreformen gewachse-
nen Flächengrößen Rechnung. 

ländlich: gemeindefreie Gebiete und alle anderen Gemeinden/Gemeindeverbände. 

Quelle: Auszug aus dem Raumordnungsberichtes 2010 des BBSR (Bonn)  Anmerkungen zur Abgrenzung von 
Raumtypen im Kontext der laufenden Raumbeobachtung und Raumabgrenzung. 
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11. Bestimmung von handwerksrelevanten Marktfeldern 

11.1 Vorgehensweise bei der Abgrenzung von Marktfeldern 

Um die handwerksrelevanten Marktfelder für unsere Untersuchung abzugrenzen 

hat das Projektteam verschiedene amtliche Statistiken genutzt. Dazu zählen insbe-

sondere: 

 Handwerkszählung 1995 

 Unternehmensregisterauswertung für das Handwerk 2008  

 Umsatzsteuerstatistik 

 Statistik der SV-pflichtig Beschäftigten.  

Zudem wurde auch mit organisationseigenen Statistiken des Handwerks gearbei-

tet. Eine zentrale Position nahm dabei die Strukturerhebung 2010 des ZDH  ein.   

In den folgenden Tabellen wird detailliert aufgezeigt, wie die Abgrenzung der 

Marktfelder erfolgte. Dazu wird in der Tabelle 11.1. dargestellt, welche Gewerbe der 

HwO-Anlagen A1, B1 und B2 jeweils einem der sechs Marktfelder beigeordnet sind. 

Der Tabelle 11.2. ist zu entnehmen, warum jedoch einige Gewerbe nicht einem 

Marktfeld zugeordnet wurden.  

Durch die Tabelle 11.3 ist ein Vergleichsrahmen definiert, in dem die relevanten 

Kategorien der Wirtschaftszweigsystematik  welche der Umsatzsteuerstatistik 

zugrunde liegt  den relevanten Marktfeldern zugeordnet wird. Bei dieser Arbeit 

konnte leider nicht auf aktuelle Daten zur Präsenz des Handwerks in den Wirt-

schaftszweigen gemäß WZ 2003 oder WZ 2008 zurückgegriffen werden. Im Zuge 

der Unternehmensregisterauswertung für das Handwerk wurden die entsprechen-

den Daten leider nicht  entgegen den ursprünglichen Plänen  vom Statistischen 

Bundesamt veröffentlicht.    
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11.2 Zuordnung der Gewerbe zu Marktfeldern 

Tabelle 11.1  

Zuordnung der Gewerbe zu Marktfeldern entsprechend HwO (Fassung 2004) 

Beachte: Doppelzuordnung eines Gewerbes zu zwei Marktfeldern ist grau markiert. 

Eingefärbte Bereiche: Weite Definition des Marktfelds bzw. begrenzte Zurechnung des Gewerbes in der engen Definition 

Gewerbe 
laut HwO 

I II III IV V VI 

Bau/Ausbau Mobilität 
Technische 

Investitionsgüter 
Ernährung Gesundheit 

Vertrieb und 
Reparatur 

hochwertiger 
Konsumgüter 

Anlage A 1 
Maurer und 
Betonbauer 

15 
Karosserie- und 
Fahrzeugbauer 

13 
[Metallbauer  
50%] 

30 Bäcker 33 Augenoptiker 19 
Informations-
techniker 

 

2 
Ofen- und 
Luftheizungs-
bauer 

17 
Zweiradmecha-
niker 

16 
Feinwerkmecha-
niker 

31 Konditoren 34 
Hörgeräteakusti-
ker   

 

3 Zimmerer 20 
Kraftfahrzeug-
techniker 

26 
Elektromaschi-
nenbauer 

32 Fleischer 35 
Orthopädietechni-
ker   

 

4 Dachdecker 41 
Vulkaniseure 
und Reifenme-
chaniker 

 

 

 

 

36 
Orthopädie-
schuhmacher   

 
5 Straßenbauer 

   
 

  
37 Zahntechniker 

  

 

6 
Wärme-, Kälte- 
und Schall-
schutzisolierer 

   

 

   

 

 

 
 

7 Brunnenbauer 
          

 

8 
Steinmetzen- 
und Steinbild-
hauer 

          

 
9 Stuckateure 

          

 

10 
Maler und 
Lackierer           

 
11 Gerüstbauer 

          

 

13 
[Metallbauer 
50%]           

 

18 
Kälteanlagen-
bauer           

 
23 Klempner 

          

 

24 
Installateur und 
Heizungsbauer           

 
25 Elektrotechniker 

          

 

27 
[(Bau-)Tischler 
 50%]           

 
39 Glaser 

          

Anlage B 1 
Fliesen-, 
Platten- und 
Mosaikleger 

    4 
Behälter- und 
Apparatebauer 

19 
Brauer 
und Mälzer 

        

Abschnitt 1 2 
Betonstein- und 
Terrazzoher-
steller 

  
8 Galvaniseure 28 Müller 

    

 

3 Estrichleger 
  

10 
Schneidwerk-
zeugmechaniker 

30 Weinküfer 
    

 
12 Parkettleger 

   
 

 
 

    

 

13 
Rollladen- und 
Jalousiebauer    

 
      

 
27 Raumausstatter 
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noch Tabelle 11.1 

Gewerbe 
laut HwO 

I II III IV V VI 

Bau/Ausbau Mobilität 
Technische 

Investitionsgüter 
Ernährung Gesundheit 

Vertrieb und 
Reparatur 

hochwertiger 
Konsumgüter 

Anlage B 1 Eisenflechter 14 
Fahrzeugver-
werter 

11 
Metallschleifer 
und Metall-
polierer 

41 
Innerei-
Fleischer 

        

Abschnitt 2 2 
Bautrocknungs-
gewerbe   

12 
Metallsägen-
Schärfer 

42 
Speiseeis-
Hersteller     

 

3 Bodenleger 
 

 
  

43 
Fleisch-
zerleger  

 
  

 

4 
Asphaltierer 
(ohne Straßen-
bau) 

 

 

     

 

  

 

5 
Fuger (ohne 
Hochbau)  

 
     

 
  

 

6 
Holz- und 
Bautenschutz-
gewerbe 

 

 

     

 

  

 
7 Rammgewerbe 

 
 

     
 

  

 

8 
Betonbohrer 
und -schneider  

 
     

 
  

 

15 
Rohr- und 
Kanalreiniger  

 
     

 
  

 

16 
Kabelverleger 
im Hochbau  

 
     

 
  

 

23 
Holzschindel-
macher  

 
     

 
  

 

24 
Einbau von 
genormten 
Fertigteilen 
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Tabelle 11.2  

Nicht erfolgte Zuordnung von Gewerben zu Marktfeldern entsprechend HwO (Fas-

sung 2004) 

 

Beachte: Es erfolgte keine erschöpfende Behandlung der Gewerbelisten der beiden 

Anlagen zur HwO. Beispielsweise wurden die Textilhandwerke hier ebenso wenig 

berücksichtigt wie die Musikinstrumentenmacher 

Ge
werbe 
laut 
HwO 

I 
 

II III 
 

IV 
 

V 
 

VI 
 

Bau/Ausbau   Mobilität 
Technische 

Investitions-
güter 

  Ernährung   Gesundheit   

Vertrieb 
und 

Reparatur 
hochwerti-

ger 
Konsum-

güter 

 

Anlage 
A 

12 
Schorn-
steinfeger 

Trotz größer 
Nähe zu den 
Bauhandwer-
ken in der 
Wirtschafts-
zweigsyste-
matik nicht 
den Bau-
Handwerken 
zugerechnet, 
sondern den 
gewerblichen 
Dienstleis-
tungen. 

  

KEINE 
NEUZU-
ORDNUN-
GEN 

21 

Landma-
schinen-
mechani-
ker 

Wert-
schöp-
fungs-
kette der 
Agrarwirt-
schaft 

  

KEINE 
NEUZU-
ORDNUN-
GEN 

  14 

Chirurgie-
mechani-
ker 

Medizin-
technik i.S. 
v. 
Gerätschaf-
ten für 
Behandlung 
herstellen 

22 

Büch-
senma-
cher 

Sehr weit 
von Infor-
mations-
technikern 
entfernt 

 

     
29 Seiler 

Die 
Erstellung 
konventio-
neller 
(Hanf-?) 
Seile steht 
im 
Vorder-
grund. 
Drahtseil-
produktion 
1994 
begrenzt 
auf 4 
umsatz-
starke 
Unter-
nehmen. 

   
38 Friseure 

Markt nicht 
mit den 
Gesund-
heitshand-
werken 
vergleichbar 

28 

Boots- 
und 
Schiff-
bauer 

Sehr weit 
von Infor-
mations-
technikern 
entfernt 

 

     
40 

Glasbläser 
und Glas-
apparate-
bauer 

Obgleich 
überwie-
gend 
technische 
Investiti-
onsgüter 
hergestellt 
werden, ist 
eine 
Zuordnung 
zur 
Erstellung 
von auf 
den 
Grundstoff 
Metall 
aufbauen-
den 
Werkzeu-
gen und 
Maschinen 
nicht 
ange-
bracht. 
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noch Tabelle 11.2 

Ge
werbe 
laut 
HwO 

I 
 

II III 
 

IV 
 

V 
 

VI 
 

Bau/Ausbau   Mobilität 
Technische 

Investitions-
güter 

  Ernährung   Gesundheit   

Vertrieb 
und 

Reparatur 
hochwerti-

ger 
Konsum-

güter 

 

Anlage 
B 

 

KEINE 
NEUZU-
ORDNUN-
GEN 

  

KEINE 
NEUZU-
ORDNUN-
GEN 

6 Graveure 

Zwar hohe 
Affinität zu 
den 
anderen 
TIG-
Gewerben 
gegeben, 
trotzdem 
hier nicht 
berück-
sichtigt 
wegen 
Heteroge-
nität des 
Aktivitäts-
felds und 
der 
starken 
Präsenz 
von 
Endpro-
dukten 

  

 

 

KEINE 
NEUZU-
ORDNUN-
GEN 

 
5 

Uhrma-
cher 

Weist noch 
am ehesten 
Gemein-
samkeiten 
zum Markt 
für Infor-
mations-
techniker 
auf, Nicht-
berück-
sichtigung 
aus prag-
matischen 
Gründen 

 

     
7 

Metallbild-
ner 

Hervorge-
gangen 
aus Gold-, 
Silber- 
und 
Alumini-
umschlä-
gern, 
Ziseleuren 
und 
Gürtlern; 
stark mit 
H. v. Kon-
sumgütern 
wie 
Schmuck-
artikeln 
befasst,  

  

 

   
11 

Gold- 
und 
Silber-
schmie-
de 

Klassisches 
hochqualif. 
Handwerk 
mit 
jahrtausen-
dealter 
Tradition, 
Markt 
funktioniert 
ganz anders 
wie bei 
Informa-
tionstech-
nikern 

Ab-
schnitt 

1 

     
9 

Metall- 
und 
Glocken-
gießer 

Zwar hohe 
Affinität zu 
den 
anderen 
TIG-
Gewerben 
gegeben, 
trotzdem 
hier nicht 
berück-
sichtigt 
wegen 
Heteroge-
nität des 
Aktivitäts-
felds und 
der 
starken 
Präsenz 
von 
Endpro-
dukten 
(Glocken) 

      
15 

Drechs-
ler 

Klassisches 
hochqualif. 
Handwerk 
mit 
jahrtausen-
dealter 
Tradition, 
Markt 
funktioniert 
ganz anders 
wie bei 
Informa-
tionstech-
nikern 
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noch Tabelle 11.2 

Ge
werbe 
laut 
HwO 

I 
 

II III 
 

IV 
 

V 
 

VI 
 

Bau/Ausbau   Mobilität 
Technische 

Investitions-
güter 

  Ernährung   Gesundheit   

Vertrieb 
und 

Reparatur 
hochwerti-

ger 
Konsum-

güter 

 

 

     
14 

Modell-
bauer 

Modell-
bauer sind 
zwar 
handwerk-
liche 
Zulieferer 
par 
axcellence, 
sie 
besetzen 
aber ein 
sehr 
spezielles 
Markt-
segment, 
welches 
wenig mit 
dem 
Massenge-
schäft der 
der 
anderen 
hier 
gelisteten 
TIG-
Handwer-
ke 
gemein-
sam hat. 

 

  

 

 

 
31 

Textilrei-
niger 

Reini-
gungs-
gewerbe, 
Gemein-
samkeiten 
zum Markt 
für Infor-
mations-
techniker 
sind zu 
gering 

 

     
35 Feinoptiker 

Die 
Unter-
nehmen 
stellen, 
soweit in 
der 
Produktion 
tätig, 
vorwie-
gend 
optische 
Geräte und 
Zubehör 
hierfür 
her. Sehr 
großer 
Handels-
anteil am 
Umsatz 
(60-70%). 

      
34 

Glasver-
edler 

Stellen 
zwar 
hochwerti-
ge Konsum-
güter her, 
Markt aber 
zu weit von 
Informa-
tionstech-
nikern 
entfernt 

 

     
41 

Sieb-
drucker 

Druckge-
werbe 
folgt 
eigener 
Logik, 
nicht mit 
den 
anderen 
TIG-zu 
verglei-
chen 

      
36 

Glas- 
und 
Porzel-
lanmaler 

Stellen 
zwar 
hochwerti-
ge Konsum-
güter her, 
Markt aber 
zu weit von 
Informa-
tionstech-
nikern 
entfernt 
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noch Tabelle 11.2 

Ge
werbe 
laut 
HwO 

I 
 

II III 
 

IV 
 

V 
 

VI 
 

Bau/Ausbau   Mobilität 
Technische 

Investitions-
güter 

  Ernährung   Gesundheit   

Vertrieb 
und 

Reparatur 
hochwerti-

ger 
Konsum-

güter 

 

 

     
42 

Flexo-
grafen 

Stempel-
macher 
fertigen 
eher ein 
Endpro-
dukt an, 
das 
allerdings 
ebenfalls 
vorwie-
gend 
gewerbli-
chen 
Zwecken 
dient 

      
37 

Edelstein
stein-
schleifer 
und -
graveure 

Stellen 
zwar 
hochwerti-
ge Kon-
sumgüter 
her, Markt 
aber zu 
weit von 
Informa-
tionstechni-
kern 
entfernt 

 

 

  

  
53 

Schilder- 
und Licht-
reklame-
hersteller 

Herstel-
lung des 
Endpro-
dukts steht 
im 
Vorder-
grund, 
nicht wie 
die 
anderen in 
industriel-
le Wert-
schöp-
fungskette 
eingebun-
den 

      
38 

Fotogra-
fen 

Ein Kon-
sumgüter-
handwerk, 
welches 
sehr spe-
zifischen 
Konstella-
tionen 
unterliegt 

 

 

  

   

  

      
39 

Buch-
binder 

Stellen 
zwar 
hochwerti-
ge Kon-
sumgüter 
her, Markt 
aber zu 
weit von 
Informa-
tionstech-
nikern 
entfernt 

 

 

  

   

  

      
40 

Buch-
drucker, 
Schrift-
setzer, 
Drucker 

Stellen 
zwar 
hochwerti-
ge Konsum-
güter her, 
Markt aber 
zu weit von 
Informa-
tionstech-
nikern 
entfernt 
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noch Tabelle 11.2 

Ge
werbe 
laut 
HwO 

I 
 

II III 
 

IV 
 

V 
 

VI 
 

Bau/Ausbau   Mobilität 
Technische 

Investitions-
güter 

  Ernährung   Gesundheit   

Vertrieb 
und 

Reparatur 
hochwerti-

ger 
Konsum-

güter 

 

 

 

  

   

  

      
43 

Kerami-
ker 

Stellen 
zwar 
hochwerti-
ge Konsum-
güter her, 
Markt aber 
zu weit von 
Informa-
tionstech-
nikern 
entfernt; 
außerdem: 
Aufteilung 
zwischen 
TIK und KG 
wäre 
erforderlich 

Anlage 
B   

 

 

KEINE 
NEUZU-
ORDNUN-
GEN 

13 

Tank-
schutzbe-
triebe 

Spezielle 
Dienstleis-
tung für 
gewerbli-
che 
Organisa-
tionen 
"Tankstel-
len" 

47 

Getränke-
leitungs-
reiniger 

Spezielle 
Dienstleistung 
für gewerbli-
che 
Organisatio-
nen "Gastro-
nomieunter-
nehmen" 

48 Kosmetiker 

Markt nicht 
mit den 
Gesund-
heitshand-
werken 
vergleichbar 
 siehe 

auch: 
Friseure 

9 

Theater- 
und 
Ausstat-
tungs-
maler 

 

Ab-
schnitt 
2 

              
10 

Herstel-
lung von 
Drahtge-
stellen 

 

 

    

 

 

 

     

  
17 

Holz-
schuh-
macher 
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Tabelle 11.3  

Abgrenzung der Marktfelder nach Wirtschaftszweigen auf Basis der WZ 2003  

Ab-
gren-
zungs-
modus 

Marktfeld I Marktfeld II Marktfeld III Marktfeld IV Marktfeld V Marktfeld VI 

Bau/Ausbau Mobilität 
Technische  

Investitionsgüter 
Ernährung Gesundheit 

Vertrieb und Reparatur 
hochwertiger Konsum-

güter 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung (in 
Klammern Nr. der 
bis 2003 gültigen 
Gewerbezweig-

systematik) 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung (in 
Klammern Nr. 
der bis 2003 

gültigen 
Gewerbezweig-

systematik) 

WZ-
Kür-
zel 

Bezeichnung (in 
Klammern Nr. der 
bis 2003 gültigen 
Gewerbezweig-

systematik) 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung 
(in 

Klammern 
Nr. der bis 

2003 
gültigen 

Gewerbe-
zweig-

systematik) 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung 
(in Klammern 

Nr. der bis 
2003 gültigen 

Gewerbe-
zweig-

systematik) 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung (in 
Klammern Nr. 
der bis 2003 

gültigen 
Gewerbezweig-

systematik) 

1. Schritt: Zuordnung von Gewerben zu den Wirtschaftszweigen auf Basis der HWZ 1995, Berücksichtigung aller Gewerbe gemäß Liste aus Stufe IA 

Befun-
de der 
HWZ 
1995 

F 
45.21.1 

Hoch- und Tiefbau 
oaS (001, 002, 007) 

DH 
25.12 

Runderneuerung 
von Bereifungen 
(125) 

DJ 
27.22 

H.v. Stahlrohren, 
Rohrform-, 
Rohrverschluß- 
und Rohrverbin-
dungsstücken a. 
Stahl (034) 

DA 
15.13 

Fleischver-
arbeitung 
(084) 

D 33.1 

H. v. med. 
Geräten u. 
orthopäd. 
Erzeugnissen 
(090, 091, 
093) 

G 
52.45.1 
(in HW 
1995-
Liste 
nur G 
52.45) 

Eh. M. elektr. 
Haushaltsgerä-
ten, Geräten der 
Unterhaltungs-
elektronik u. 
elektrotechn. 
Erzeugnissen 
ang (039) 

 

F 
45.21.2 

Hochbau (oh. 
Fertigteilbau) (001, 
002) 

G 50.1 
Handel mit 
Kraftfahrzeugen 
(020, 026) 

DJ 
27.44  

Erzeugung u. erste 
Bearbeitung von 
Kupfer (034) 

DA 
15.32 

H.v. Frucht- 
u. 
Gemüsesäf-
ten (088) 

G 
52.32 

Eh. m. med. 
u. orthopäd. 
Art. (090, 091, 
092, 093) 

G 
52.45.2 
(in HW 
1995-
Liste 
nur G 
52.45) 

Einzelhandel mit 
Geräten der 
Unterhaltungs-
elektronik und 
Zubehör (039) 

 

F 
45.21.3 

H. v. Fertigbautei-
len a. Beton i. 
Hochb. a.s.herg. 
Bausätzen (002) 

G 50.2 

Instandhaltung 
und Reparatur 
von Kraftfahr-
zeugen (020, 
026, 027, 125) 

DJ 
28.11.
1 (in 
HWZ 
1995-
Liste: 
D 
28.11) 

50% von 
Herstellung von 
Metallkonstruktio-
nen ohne 
Grubenausbaukon-
struktionen (in 
HWZ 1995-Liste: H. 
v. Metallkonstrukti-
onen) (018) 

DA 
15.61 

Mahl- und 
Schälmühlen 
(086) 

G 
52.49.
3 (ex 
52.48.
4, in 
HWZ 
1995-
Liste 
unter 
52.48) 

Augenoptiker 
(in HWZ 1995-
Liste unter: 
Facheinzel-
handel ang (i. 
Verkaufsräu-
men) (089) 

G 51.84 
(ex G 
51.64) 

Gh. M. 
Datenverarbei-
tungs-geräten, 
peripheren 
Einheiten u. 
Software (025) 

 

45.21.7 
Rohrleitungs- u. 
Kabelleitungstief-
bau (007, 012, 037) 

G 50.3 

Handel mit 
Kraftwagenteilen 
und Zubehör 
(027, 125) 

DJ 
28.21 

H. v. Metallbehäl-
tern mit einem 
Fassungsvermögen 
von mehr als 300 l 
(034) 

DA 
15.81 

Herstellung 
von 
Backwaren 
(ohne 
Dauerback-
waren) (083, 
084) 

  

G 
52.49.5 
(ex G 
52.48) 

Einzelhandel mit 
Computern, 
Computerteilen, 
peripheren 
Einheiten u. 
Software (altes 
52.48: Eh. ang) 

 

F 
45.22.1 

Dachdeckerei und 
Bauspenglerei 
(006, 031) 

G 50.4 

Handel mit 
Krafträdern, 
Kraftradteilen 
und -zubehör; 
Instandhaltung 
und Reparatur 
von Krafträdern 
(024) 

DJ 
28.51 

Oberfläch.veredlg. 
u. Wärmebehand-
lung (043) 

DA 
15.92 

Herstellung 
von Alkohol 
(088) 

  

G 
52.49.6 
(ex G 
52.48) 

Eh. M. 
Telekommuni-
kationsendgerä-
ten u. 
Mobiltelefonen 
(altes 52.48: Eh. 
Ang.) 

 

F 
45.22.2 

Abdichtung gegen 
Wasser und 
Feuchtigkeit (in 
HWZ 1995-Liste 
nicht eigens 
genannt, aber 
relevant) 

G 
52.49.
7 (ex G 
52.48) 

Einzelhandel mit 
Fahrrädern, 
Fahrradteilen u. 
Zubehör (ex: 
Facheinzelhandel 
ang (in 
Verkaufsräu-
men)) (024) 

DJ 
28.52 

Mechanik ang. 
(018, 021, 023, 029, 
034, 048) 

DA 
15.93 

H.v. 
Traubenwein 
(088) 

  
G 52.72 

Reparatur von 
elektrischen 
Haushaltsgerä-
ten (039) 

 

F 
45.22.3 

Zimmerei u. 
Ingenieurholzbau 
(005, 052) 

G 
52.74.1 
(alter-
nativ: 
G 
52.74) 

Rep. v. 
Fahrrädern (in 
HWZ 1995: Rep. 
V. sonst. 
Gebrauchsgü-
tern) (024) 

DJ 
28.62 

Herstellung von 
Werkzeugen (022, 
048) 

DA 
15.94 

H. v. 
Apfelwein u. 
sonst. 
Fruchtwei-
nen (088) 

  
K 72.5 

Instandhaltung 
und Reparatur 
von Büroma-
schinen, 
Datenverarbei-
tungsgeräten 
und -
einrichtungen 
(025) 

 

  



RWI 

186/188 

noch Tabelle 11.3 

Ab-
gren-
zungs-
modus 

Marktfeld I Marktfeld II Marktfeld III Marktfeld IV Marktfeld V Marktfeld VI 

Bau/Ausbau Mobilität 
Technische  

Investitionsgüter 
Ernährung Gesundheit 

Vertrieb und Reparatur 
hochwertiger Konsum-

güter 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung (in 
Klammern Nr. der 
bis 2003 gültigen 
Gewerbezweig-

systematik) 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung (in 
Klammern Nr. 
der bis 2003 

gültigen 
Gewerbezweig-

systematik) 

WZ-
Kür-
zel 

Bezeichnung (in 
Klammern Nr. der 
bis 2003 gültigen 
Gewerbezweig-

systematik) 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung 
(in 

Klammern 
Nr. der bis 

2003 
gültigen 

Gewerbe-
zweig-

systematik) 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung 
(in Klammern 

Nr. der bis 
2003 gültigen 

Gewerbe-
zweig-

systematik) 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung (in 
Klammern Nr. 
der bis 2003 

gültigen 
Gewerbezweig-

systematik) 

1. Schritt: Zuordnung von Gewerben zu den Wirtschaftszweigen auf Basis der HWZ 1995, Berücksichtigung aller Gewerbe gemäß Liste aus Stufe IA 

 

F 
45.25.1 

Brunnenbau (012) 
  

DJ 
28.71 

H. v. Metallbehäl-
tern mit einem 
Fassungsvermögen 
von 300 l und 
weniger (034) 

DA 
15.96 

Herstellung 
von Bier 
(087) 

  

  

 

F 
45.25.3 

Schornstein-, 
Feuerungs- und 
Industrieofenbau 
(003, 004) 

  
DK 
29.22 

H. v. Hebezeugen 
und Fördermitteln 
(021) 

G 
52.22 

Eh. m. 
Fleisch, 
Fleischwa-
ren, Geflügel 
u. Wild (085) 

  

  

 

F 
45.25.4 

Gerüstbau (in HWZ 
1994 noch nicht 
unter Anlage A 
gelistet) 

  
DK 
29.24 

H. v. sonstigen 
nicht wirtschafts-
zweigspezifischen 
Maschinenm ang. 
(021) 

  

  

  

 

F 
45.25.6 

Sonst. Tiefbau ang 
(003, 004)   

DK 
29.4 

H. v. Werkzeugma-
schinen (021, 022, 
038) 

    

  

 

F 
45.31.0 

Elektroinstallation 
(035, 036, 037)   

DK 
29.52 

H. v. Bergwerks-, 
Bau- u. Baustoff-
maschinen (023) 

    

  

 

F 
45.32.0 

Dämmung gegen 
Kälte, Wärme, 
Schall u. Erschütte-
rung (008) 

  
DK 
29.53 

H. v. Maschinen f. 
Ernährungsgewer-
be u. Tabakverarb. 
(034) 

      

 

F 
45.33.0 
(ex F 
45.33.1
) 

Klempnerei, Gas- u. 
Wasserinstallation 
(031, 032, 033) 

  
DK 
29.56 

H. v. Maschinen f. 
best. Wirtschafts-
zweige ang. (021, 
022, 057) 

      

 

F.45.33
.0 (ex F 
45.33.2
) 

Inst. v. Heizungs-, 
Lüftungs-, Klima u. 
gesundheits-
technischen 
Anlagen (016, 024a, 
032, 033) 

  
DL 
31.1 

H. v. Elektromoto-
ren, Generatoren, 
Transformatoren 
(038) 

      

 

F. 
45.34.0 

Sonst. Bauinstalla-
tion (054)   

DL 
31.2 

H. v. 
Eelektriz.vertlg.- u. 
schalteinrichtungen 
(036, 038) 

      

 

F. 
45.41.0 

Stuckateurgewerbe, 
Gipserei u. 
Verputzerei (014) 

  

  

      

 

F 45.42 
.0 

Bautischlerei und 
Bauschlosserei 
(052) 

  

  

      

 

F 
45.43.1 

Parkettlegerei (053) 
  

  
      

 

F 
45.43.2 

Fliesen-, Platten- 
und Mosaiklegerei 
(009, 010) 

  

  

      

 

F 
45.43.3 

Estrichlegerei (011) 
  

  
      

 

F 
45.43.4 

Sonst. Fußbodenle-
gerei u. -kleberei 
(082) 

  

  

      

 

F 
45.43.5 

Tapetenkleberei (in 
HWZ 1995-Liste 
nicht genannt, aber 
relevant) 

  

  

      

 

F 
45.43.6 

Raumausstattung 
oaS (082)   
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noch Tabelle 11.3 

Ab-
gren-
zungs-
modus 

Marktfeld I Marktfeld II Marktfeld III Marktfeld IV Marktfeld V Marktfeld VI 

Bau/Ausbau Mobilität 
Technische  

Investitionsgüter 
Ernährung Gesundheit 

Vertrieb und Reparatur 
hochwertiger Konsum-

güter 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung (in 
Klammern Nr. der 
bis 2003 gültigen 
Gewerbezweig-

systematik) 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung (in 
Klammern Nr. 
der bis 2003 

gültigen 
Gewerbezweig-

systematik) 

WZ-
Kür-
zel 

Bezeichnung (in 
Klammern Nr. der 
bis 2003 gültigen 
Gewerbezweig-

systematik) 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung 
(in 

Klammern 
Nr. der bis 

2003 
gültigen 

Gewerbe-
zweig-

systematik) 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung 
(in Klammern 

Nr. der bis 
2003 gültigen 

Gewerbe-
zweig-

systematik) 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung (in 
Klammern Nr. 
der bis 2003 

gültigen 
Gewerbezweig-

systematik) 

1. Schritt: Zuordnung von Gewerben zu den Wirtschaftszweigen auf Basis der HWZ 1995, Berücksichtigung aller Gewerbe gemäß Liste aus Stufe IA 

 

F 
45.44.1 

Maler- und 
Lackiergewerbe 
(015) 

  

  

      

 

F. 
45.44.2 

Glasergewerbe 
(100)   

  
      

 

F 
45.45.3 
(ex F 
45.45.2 
u. ex 
45.45.3
) 

Ofen- und 
Herdsetzerei (016) 
und Ausbaugewer-
be ang 

  

  

      

Zuordnungen für eine erweiterte Abgrenzung des 
Marktfelds 

            
  

  

 
DD 
20.3 

H. v. Konstr.-, 
Fertigbaut., 
Ausbauelementen 
u.ä. a. Holz (005, 
052, 100) 

      
G 
52.43 

Eh. m. 
Schuhen u. 
Lederwaren 
(093) 

  

 

 
DI 26.7  

Be- u. Verarb. V. 
Natursteinen ang. 
(010, 013) 

        

 

 

 

DJ 
28.11.1 
(in 
HWZ 
1995-
Liste: D 
28.11) 

50% von 
Herstellung von 
Metallkonstruktio-
nen ohne 
Grubenausbaukon-
struktionen (in HWZ 
1995-Liste: H. v. 
Metallkonstruk-
tionen (018) 

        

 

 

 
DJ 
28.12 

H. v. Ausbauele-
menten a. Metall 
(018) 

  

      

 

 

 
D 29.23 

H. v. kälte- u. 
lufttechn. 
Erzeugnissen, nicht 
f. d. Haushalt 
(024a) 

        

 

 

 
D 31.2 

H. v. Elektrzitäts-
verteilungs- u. -
schalteinrichtungen 
(036) 

        

 

 

 
DL 
31.62 

H. v. sonst. elektr. 
Ausrüstungen ang. 
(036) 

        

 

 

Nicht hinzugezählt werden sollten nachstehende Bereiche                 

 

D 29.53 

H.v. Masch. f. d. 
Ernährungsgew. u. 
d. Tabakverarb. 
(004) 

  

DL 
33.2 

H. v. Meß-, 
Kontroll-, Navig. 
Und ähnl. Instr. U. 
Vorrichtungen 
(029, 036) 

      

 

DL 32.2 

Herstellung von 
Geräten und 
Einrichtungen der 
Telekommunikati-
onstechnik (037) 

  

G 
52.44 

Eh. M. Möbeln, 
Einr.gegenständen 
u. hausrat ang. 
(048) 

      

 

D 33.2 

H. v. Meß-, 
Kontroll-, Navig.- u. 
ä. Instr. U. Vorr. 
(036) 
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noch Tabelle 11.3 

Ab-
gren-
zungs-
modus 

Marktfeld I Marktfeld II Marktfeld III Marktfeld IV Marktfeld V Marktfeld VI 

Bau/Ausbau Mobilität 
Technische  

Investitionsgüter 
Ernährung Gesundheit 

Vertrieb und Reparatur 
hochwertiger Konsum-

güter 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung (in 
Klammern Nr. der 
bis 2003 gültigen 
Gewerbezweig-

systematik) 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung (in 
Klammern Nr. 
der bis 2003 

gültigen 
Gewerbezweig-

systematik) 

WZ-
Kür-
zel 

Bezeichnung (in 
Klammern Nr. der 
bis 2003 gültigen 
Gewerbezweig-

systematik) 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung 
(in 

Klammern 
Nr. der bis 

2003 
gültigen 

Gewerbe-
zweig-

systematik) 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung 
(in Klammern 

Nr. der bis 
2003 gültigen 

Gewerbe-
zweig-

systematik) 

WZ-
Kürzel 

Bezeichnung (in 
Klammern Nr. 
der bis 2003 

gültigen 
Gewerbezweig-

systematik) 

Nicht hinzugezählt werden sollten nachstehende Bereiche                 

 

D 36.11 
Herstellung von 
Sitzmöbeln (082) 

  
  

      

 

D 36.12 
H. v. Büro- und 
Ladenmöbeln (052) 

          

 

F 
45.45.1 

Fassadenreinigung 
(in HWZ 1995-Liste 
nicht genannt, aber 
sicher relevant) 

          

 

G 51.87 
(ex G 
51.65) 

Gh. m. sonstigen 
Maschinen, 
Ausrüstungen und 
Zubehör (ohne 
landw. Maschinen) 
(024a) 

          

 

G 
52.44 

Eh. M. Möbeln, 
Einr.gegenständen 
u. Hausrat ang. 
(082) 

          Überschneidungen zwischen den sechs 
Marktfeldern                   

 

G 52.72 
Rep. v. elektr. 
Haushaltsgeräten 
(036) 

G 
51.43 

Gh. M. elektr. 
Haushalts-, 
Rundfunk-, 
Fernsehgeräten 
(027) 

        

 

G 50.2  
Instandhaltung u. 
Rep. v. Kraftwagen 
(015) 

  

  

    

  

 




